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Aktuelles Thema

Sichere Orientierung

Hohe 
Arbeitsqualität 
sichern

Der XXV. Parteitag der KPdSU, 
der die Hauptaufgaoen für das 
zehnte Flanjahrfü ,1t (esllegfe, nannte 
es das Planjahrfüntt der Produktions­
effektivität und Arbeitsqualität. Und 
zwar nicht von ungefähr, denn „dis 
sowjetische Volkswirtschaft ist in 
eine Entwicklungsphase getrzten, in 
der die Befriedigung der Bedürfnis­
se der Bevölkerung an Konsumgü­
tern von hoher Qualität wie auch 
die Anwendung der neuesten Tech­
nik una Technologie im Produktions­
prozeß zur Voraussetzung des wei­
teren Fortschritts wird. Die Veroes- 
serung der Qualität der gesamten 
Arbeit wird einer vernünftigen, 
sparfmen Nutzung des gesell- 
schatrncnen Reichtum dienen", So 
steht es in den Beschlüssen des XXV. 
Parteitags.

Die krnöhung der Arbeilsqualität 
ist aber nicht nur eine technische 
una ökonomische, sondern auch eine 
soziale, ideologische Aufgabe, de­
ren Erfüllung vor allem von der 
sachkundig organisierten Tâtigseit 
aller Glieder der gesellschaftli­
chen Produktion, vom gewissen­
haften Herangenen jede» Aroei- 
ters an seine Pflichten und Aulga­
ben, von seinem Streben abhängt, 
stets vorwärtszuschreiten, sich mit 
dzm Erreichten nicht zufrieden zu 
geben.

In den vier Jahren des laufenden 
Planjahrfünfts haben aie Werktäti­
gen unserer Republik in der Er­
füllung der vorgemerkten Pläne 
und übernommenen Verpflichtungen 
eine bedeutende Arbzit geleistet. 
In vielen Industrie- und Landwirt­
schaftsbetrieben wird mij Erfolg 
das Komplexsystem der Qualitäts­
steuerung der Produktion eingeführt. 
Hunderte Kollektive arbeiten unter 
der Devise „Arbeiter garantieren für 
das Hanjahrlünft hohe Qualität". Im­
mer mehr Erzeugnisarten wird das 
staatliche Gütezeichen verliehen.

Zu denen, die erfolgreich um die 
Steigerung der Qualität ihrer Erzeug­
nisse, des ganzen Produktions­
prozesses ringen, gehören auch die 
Werktätigen aes Pawlodarer Alumi­
niumwerks, wo man im Vorjahr über 
90 Prozent der Tonerde mit dem 
Ehrenfünfeck ausgestoßen hat und 
im laufenden Jahr bestrebt ist, die 
gesamte Tonerde nur in höchster 
Qualität zu liefern. Im Bewchrungs- 
werk und im Rauchwarenkombinat 
von Uralsk liefert man heute 20 
Prozent der Erzeugnisse mit dem 
staatlichen Gütezeichen, weitere 14 
Erzeugnisarten werden für die 
Attestierung vorbereitet. In den In­
dustriebetrieben des Gebiets Aktju- 
binsk werden 95 Erzeugnisarten mit 
dem Ehrenfünfeck markiert. Hier 
wird in der Produktion weitgehend 
das Komplcxsystem der Qualitäts­
steuerung eingeführt. Dieses System 
wird auch in den Industriebetrieben 
von Alma-Ata, Ust-Kamenogorsk, 
Karaganda, Gurjew, Tschimkent, Ze- 
linograd u. a. Städten und Gebieten 
der Republik verwendet.

in der Produktionsvereinigung für 
Antierosionstechnik in Zelinograd 
wird planmäßig an der Verbesserung 
der Qualität der Erzeugnisse gear- 

einigung licftrn ihre Erzeugnisse auf 
erste Vorweisung, mehr als 650 Ma­

sönlichen Kontrollprüfzeichen. Im
Vergleicn zu 1975 hat sich ihre Zahl 
vcrcoppeh. In den Betrieben der

Produktion Ehrsnfünfeck,

Streuer IRMG-4, der Flachgruboer- 
Kultivator KPSch-9, der Antierosions- 
kultivafor KPE-3.B.

Bei der Verbesserung der Qualität 

einigung die Einführung des Kom- 
plcxsystems der Qualirâlssteuerung 
sowie dä’ neuen Technik und die 
Vervollkommnung der Technologie 
eine bedeutende Rolle.

Dieaes System wird im Zelino- 
grader Pumpenwerk erfolgreich cin- 
gelührt. Hier wurde viel getan, um 
oie Dauerhaftigkeit der Maschinen zu 
verlängern. Siebzehn Erzeugnisarten 
des Betriebs tragen das Ehren­

grad werden Maßnahmen zur He­
bung der Qualität der Erzeugnisse 
bcscnlossen und verwirklicht. Das 
ermöglichte, die Zuverlässigkeit und 
Langlebigkeit der Erzeugnisse be­
deutend zu heben. Wahrend im 
neunten Flanjahrfünft 11 Warenarien 
mit staatlichen Gütezeichen geliefert

Die Reserven zur Hebung der 
Qualität sind buchstäblich uner­
schöpflich, und man kann sie in 
einem beliebigen Betrieb finden. 
Mit besonderer Krait entfallet sich 
gegenwärtig in den Betrieben der 
Republik der Wettbewerb um die 
Erfüllung und Überbietung der Plä­
ne für das Abschlußjahr des zehn­
ten Planjahrtünhs. Die Produktions­
kollektive sehen in ihren sozialisti- 
’schen Verpllichtungen eine weitere 
Hebung der Produklionseflektivitäf 
und Arbeitsqualität vor. So verlangt 
es auch der Beschluß des Novem­
berplenums (1979) des ZK der 
KPdSU.
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Zu neuen Zielen
Das Asbestaufbereitungskombinat Dshelygara zählt zu den wichtigsten 

Zentren der Montanindustrie Kasachstans, Jahraus, jahrein vergrößern sich 
seine Kapazitäten. Hier nur einige Angaben: 1963 lieforts dor Betrieb 
330 000 Tonnen wertvollen Baustoffes, 1970 waren cs schon 410 000 Tonnen, 
1979 — 640 000 Tonnen. Für das abschließende Jahr des laufender. Planjahr- 
fünfls haben sich die Asbeslgcwinner noch höhere Ziele gesetzt: Sie wol­
len an die Bauobjekte des Landes 644 000 Tonnen Bergflachs liefern. Sicher 
schreiten sie heute zum Vorgemerkten.

Die Brigade ton Alexander Sa­
gulin kennt iiiini im Abschnitt 
Nr. 2 sehr gut, und zwar nicht nur, 
weil es das größte Kollektiv im 
Betrieb ist (62 Personen). Bereits 
das dritte Jahr führt die Brigade im 
sozialistischen Wettbewerb und 
trägt den ehrenvollen Titel „Kollek­
tiv der kommunistischen Arbeit".

Die gut eingeürbeitete Brigade 
kontrolliert die Zerkleinerung und 
Grobsiebung des asbesthaltigen Ge­
steins. also die wichtigsten Prozes­
se der* Asbestgewinnung. Davon, 
wie die Brigaoeinitglicdertihrc Ar­
beit verrichten, hängt der Erfolg 
des ganzen Abschnitts ab.

„Vor allem sind wir bemüht, die 
technischen Abmessungen und Vor­
schriften einzuhaltcn“. erzählt der 
Arbcitsvetcran Alexander Sagulin. 
„Der Sättigungsgrad des asbest­
haltigen Gesteins macht nicht nur 
den Aufbereitern, sondern auch uns 
bestimmte Schwierigkeiten. Manch­
mal werden wir gezwungen, an ei­
nem Tag die Betriebsdaten mehr­
mals zu ändern."

Jawohl, die Arbeitsbedingungen 
im Abschnitt sipd nicht die leichte­
sten. Aber es kam niemals vor. daß 

Vor kurzem haben die Kumpel ein großes Geschenk erhalten — die 
erste Ausbaustufe der neuen Grube „Tentekskaja", die eine der größten 
im Karagandaer Kohlenbecken sein wird, ist produktionswirksam geworden. 
Die projektierte Jahreskapazifät der neuen Grube beträgt 4 Millionen Ton­
nen Kohle. Den Bau der Grube führt das Kombinat „Karagandaschachto- 1 
stroi" aus.

Im Bild: Das ehrenvolle Recht, die Rote Wanderfahne des Kombinats 
„Karagandaschachtostroi" über dem Fördsrturm zu hissen, erwarben die be­
sten Bauarbeiter M. Schingissow, G. Grischkewitsch, W. Gretschkin und 
W. Kapitonow. Foto: KasTAG

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und die Regierung der UdSSR gaben am 4. Februar im Großen 
Kremlpalasf ein Essen zu Ehren der Delegation der Einheitsfront für die 
Nationale Rettung Kampucheas und des Revolutionären Volksrates Kam- 
pucheas, geleitet vom Vorsitzenden des ZK der FUNKSN und Vorsitzenden 
des Revolutionären Volksrates Kampucheas Heng Somrin. i

Sowjetischersfeits waren bei dem Essen die Genossen L. I. Breshnaw, 
A. A. Gromyko, A. P. Kirilenko, M. A. Suslow, N. A, Tichonow, D. F. Usti­
now, M. S. Solomenzew, K.’V. Russakow, die Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR und de» Ministerrates dsr 
UdSSR, die'Vorsitzenden der Staatlichen Komitees der UdSSR und andere 
offizielle Persönlichkeiten anwesend.

ZK der KPdSU und Vorsitzende des Präsi- 
der UdSSR L. I. Breshnew hielt auf dem Essendiums des Obersten Sowjets

Ansprache des Genossen 
L. /. BRESHNEW

Geehrter Genosse Heng Somrin!

Genossen!

neuerten Kampuchea begrüßen ZU 
können. Mehr als. ein Jahr ist 
vergangen, seit daN grausame Regi­
me Pol Pots gestürzt wurde. Das 
ist scheinbar eine kurze Zeil. Um 
so erfreulicher ist es zu sehen, wie 

tiefen Wunden heilt und ein neues 
Leben auibaul.

Zu neuem Leben ist auch die so- 
wjetisch-kampucheanische Freund- 
schäft erwacht. W ir sowjetischen 
Menschen setzen unseren Stolz dar­
ein, Ihren Kumpf für die nationale 
Rettung des Landes von Anfang an

Die Sowjetunion und Kampi 
iitid voneinander weil entfernt 

dic Verhandlungen

gleich. Die Völker der Erde haben 
jetzt ein gemeinsames Anliegen, 
nämlich die Spannungen zu über­
winden, die erneut die internationa­
len Beziehungen trüben. ' Die Ent­
spannung ist ein Ergebnis vielfäl­
tiger Bemühungen, eine genieinsa- 

die Sagulin-Lcutc ihre Kollegen 
\oilt Abschnitt hercingelcgt hätten: 
Ununterbrochen. Tag und Nacht 
fördern die Fließbänder den wert­
vollen Baustoll, die Mechanismen 
des Abschnitts funktionieren ein­
wandfrei, die Arbeiter aus der Bri­
gade Sagulin sind stets auf der 
Hut.

Im Asbestkombinat erinnert man 
sich gut daran, wie in den Ab­
schnitten die Initiative „Keiner ne­
ben dir darf Zurückbleiben!" ent­
faltet wurde. Als erste schlossen 
sich dieser Bewegung die Sagulin- 
Lcute an.

„Anfang 1979 übernahm unsere 
Brigade erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen". erzählte der Meister 
Heinrich Rombus. „Im Text der 
Verpflichtungen hieß es übrigens, 
daß alle Brigademitglieder 3—4 Ne­
benberufe erlernen und ihre Be­
rufsmeisterschaft vervollkommnen 
wollen. Viele von uns verpflichte­
ten sich, am Vorabend des 62. Jah­
restags des Großen Oktober über 
die Erfüllung der persönlichen Auf­
lagen für vier Jahre des zehnten 
Planjahrfünfts zu rapportieren.

Gleichzeitig schlossen wir einen 

in«i Errungenschaft der friedlieben­
den Staaten. Und man darf cs den 
wahnsinnigen iinpcrinlisti seil e ii 
Kräften nicht gestalten, ihre Früch-

Was die Sowjetunion anbglungt, 
so wollen wir auf nichts von jenem 
Guten, was ’itl den 70er Jahren aui 
dem Schauplatz des Wcltgesche- 

iur notwi 

die Eindämmung des Wettrüstens 
als auch die Beseitigung,*jer Kon­
fliktsituationen in Südostasien. im 
Nahen und Mittleren Osten und 
die Umwandlung des Indischen 
Ozeans in eine Zone des. Friedens, 
wie dies die Anliegerstaaten Vor­
schlägen. Für uns ist jeder Weg.

führt, akzeptabel jund erwünscht.
Zum Abschluß gestatten Sic mir, 

dem kninpucheanischcn Volk, das 
ungemein Schweres durchinachcn 
mußte, Frieden und Ruhe, Wohler­
gehen und Förischrilt zu wünschen.

Auf Ihre Erfolge, teure Genossen!
Aui die Frcuudslliait zwischen 

der Sowjetunion und Kainpuchca!
Aul Weltirie'dcn!

Heng Somrin hielt eine Erwidc- 
rungsansprache.

Wettbewerbsvertrag mit zwei un­
seren Zwischenurigaden ab. Darin 
war der Wettstreit um die volle 
Auslastung der Technik und der 
Mechanismen im Abschnitt, um die 
Nutzung der inneren Reserven, 
vorgesenen.

Als inan Ende 1Ö79 das Fazil 
des Arbeitswcttstrcils zog, stellte 
es sich heraus, daß unser Kollektiv 
die besten Leistungen auiwlcs. Die, 
Arbeitseffektivität stieg im Ver­
gleich zu. 1978 um 4 Prozent,' be­
deutende Erfolge hatten wir auch 
in der Verbesserung der Qualität 
der Erzeugnisse erzielt.

Die Arbeitscffcktivitäl stieg an. 
die Qualität der Erzeugnisse ver­
bessert! sich... Heute klingt es ganz 
alltäglich. Aber welch eine große 
organisatorische Arbeit steckt da­
hinter! Der Brigadier Alexander 
Sagulin erzählte über den Maßnah: 
menkomple.x, der vop der Partei-' 
gruppe der Brigade erarbeitet und 
verwirklicht wurde, über die Ar­
beit der Agitatoren und der Vo'.ks- 
kontrolicure der Brigade.

„Wir bemühten uns, die Aufga­
ben jedem nahezubringen - und zu 
erklären, daß der Erfolg nur durch 
gemeinsame Anstrengungen, nur 
aank der gewissenhaften Arbeit'je­
des Brigademitglieds erzielt wer, 
den kann. Jeden Freitag wutdc das 
Fazit der vergangenen Arbeitswo­
che gezogen, die besten Erfahrun­
gen wurden ausgcwcrtel und pro­
pagiert. Daher auch das Resultat.“

Alexander FRANK.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
• Gebiet Kustanai

Sowjetisch-kampuchmische Verhandlungen
Am 4. Februar haben im Kreml 

die sowjetisch-kampucheanis c h c n 
Verhandlungen begonnen. An den 
Verhandlungen beteiligen sich: 

sowjetischerseits — der General­
sekretär des ZK der KPdSU, Vor­
sitzende des Präsidiums des Ober­
sten #Sowjets der UdSSR L. I. 
Breshnew (Delegationsleiter), das 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Außenminister der UdSSR 
A. A. Gromyko, das Mitglied des 
Politbüros des ZK dcr KPdSU, 
Verteidigungsminister der UdSSR 
D. F. Ustinow, das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU,..Er- 
ster Stellvertretender Vorsitzender 
des Ministerrats der UdSSR N. A. 
Tichonow, das Mitglied des ZK der 
KPdSU. Stellvertretender Vorsit­
zender des Ministerrats der UdSSR 
I. W. Archipow, das Mitglied des 
ZK der KPdSU, Vorsitzender des* 
Staatlichen Komitees des .Minister­
rats der UdSSR für Wirtschafts­
beziehungen mit dem Ausland 
S. A. Skatschkow;

kampucheanischcrseits — der Vor­
sitzende des ZK der Einheitsfront 
für die Nationale Rettung, -Vorsit­
zende des Revolutionären Volksra-

in freundschaftlicher Atmosphäre
Ansprache des Genossen 
Heng SOMRIN

Teurer Genosse Lcor.id lljitsch 
Breshnew!

Teure Genossen!
Im Namen der Delegation der 

Einheitsfront für die Nationale Ret­
tung Kanipucheas und des Revolu­
tionären Volksrates der Volksrepu­
blik Kainpuchca gestatten Sic mir, 
tiefe Genugtuung über die mir ge­
botene Möglichkeit auszudrücken, 

' die Sowjetunion — die Heimat des 
großen Lenin, die Heimat der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion — 
den tiefempfundenen Dank (pr den 
herzlichen und gastfreundlichen 
Empfang, der unserer Delegation 

,liehen.

und des Sowjetvolkes zuteil worden 

, Die herzlichen Worte, die Genos­
se Breshnew soeben an unsere 
Adresse richtete, zeigen, daß dlis 
Sowjetvolk Gefühle kämpferischer 
Solidarität, unerschütterlicher brü­
derlicher Freundschaft für unser 
Volk empfindet. Gestatten Sie mir 

kämpferischer Solidarität und brü­
derlicher Frcundschalt für das So­
wjetvolk hegt. W ir sagen großen 
Dunk dem Gcncrulsckretlir des ZK
der KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR Genossen Breshnew, i 
dem Vorsitzenden des Ministerrats 
der UdSSR Genossen Kossygin und 
anderen Leitern der KPdSU und 
der Sowjeiregierung für die große, ।

WinteHammung 
veHäufi gut

In den Landwirtschaftsbetric- 
'ben des Gebiets Zellnograd hat 
die massenhafte Winlcrlammung 
begonnen. Organisier^ verläuft sic 
in den Sowchosen „'Atbnssarski", 
„Krasny Majak". „Thälmann", im 
Kolchcs „Nowaja ähisn" im Ray­
on Atbacsar. Der Kolchps „Nowaja 
Shisn" besitzt 4 500 Mutterschafe. 
Für jede Herde gibt 011 hier einen 
warmen Schafrtnll. Die Lämmer 
werden auf weicher und starker 
Streu gehalten. Die Geburtshelfe­
rinnen und Hilfskräfte sind mit den 
nötigen Geräten und mir Ar­
beitskleidung versorgt. Erfolgreich 
verläuft die Lammung in den 
Herden der Schäfer J. Dinges, 
G. Sachanow, Ch. Achajcw und an­
derer.

In diesem Jahr werden sich die 
Schofherdcn der Sowchose und 
Kolchose des Gebiets um 500 000 
Jungtiere vergrößern, die ^lâlfte 
davop werden Winlerlämmcr sein.

* * *

Im Landwirtschaftsministerium 
der Republik teilte man dem 
KasTAG-Korrespondenten folgen­
des mit:

Auch in den Landwirtschaftsbe­
trieben der Gebiete Pawlodar. Se- 
mipalatinsk. Kustanai, Nordka­
sachstan und anderen lammen die 
Schafe massenhaft. Die ersten 

tes der Volksrepublik Kampuchea 
Heng Somrin. (Delegationsleiter), 
der Stellvertretende Vorsitzende des 
Revolutionären Volksrates K.-.mpu- 
cheas, Minister für Nationale Ver­
teidigung. Hauptbefehlshabcr der 
Revolutionären Volksarmee der 
VRK Pen Sovan, das Mitglied des 
ZK der FUNKSN, Außenminister 
der VRK Hun Sen, der Minister für 
Informationsdienst, Presse und Kul­
tur der VRK Keo Chanda, der Mi­
nister für Gesundheitsschutz und 
Sozialversicherung der VRK Nu 
Bcng, das Mitglied des ZK der 
FUNKSN, Minister für Volksbil­
dung Chan Wen, der Minister für 
Innen- und Außenhandel Tang Sa- 
rym, der Chef der Rückwärtigen 
Dienste der Revolutionären Volks­
armee Kampucheas Di Phyn, der 
Botschafter der VRK in der UdSSR 
Keo Prasat.

Im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit der Vcrliandlungstci'nehnier 
standen Fragen der sowjelisch-kam- 
pucheanisclien Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet der Politik, Ökonomik. 
Wissenschaft, Technik und Kultur. 
Es wurden Maßnahmen der Sowjet­

dievon Solidarität diktierte Hilie, 
dem kampuchciinisehen Volk, 
Einheitsfront für die Nationale .... 
tiing Kampucheas und dem Revolu­
tionären Volksrat Kampucheas er­

Rel-

senfeste Solidarität erschüttern.
Teurer Genosse Breshnew!

.n Sozi;

Wir gratulieren von Herzen dein 
ganzen Sowjetvolk, das unter der 
«eisen Leitung der Kommunisti­
schen Partei — der Partei des gro­
ßen Lenin — hervor-----—c.....-
errungen, den entwii 
mus aufgebaut hat und gegenwär­
tig aui dem Boden seiner geliebten 
Heimat den Kommunismus erfolg­
reich auibaul, für Frieden, nationa­
le Unabhängigkeit, Demokratie und 
Sozialismus, gegen Imperialismus, 
Kolonialismus, Neokolonialis m u s, 
E'xpnnsionisinus, den Pekinger 
Großmachtchauvinismus, gegen alle 
Arten von Ausbeulung, gegen alle 
reaktionären Kräfte kämpft. Die 
vor kurzem von Genossen Bresh­
new hervorgebrachten Frledcnsin- 
itiiitiven sind auf die internationale 
Entspannung, die Einstellung des 
Wettrüstens, Festigung des Frie­
dens und der Sicherheit in Eu­
ropa und der ganzen Welt gerich­
tet. Das Ansehen der Sowjetunion 
in der internationalen Arena wächst

Genossen und Freuqdc!
Am 7. Januar dieses Jahres hat 

das kHiitpucheanische Volk feierlich

Dio Jungen Produktionsarbeiter 
des Kraanopoljansker Mechanischen 
Rcnnraturbctricbs Wladimir Wo- 
ronowit^ch, Ewald Huck. Wladi­
mir Kurysch, Wilhelm Knaub und 
andere haben eine sichere Orien­
tierung für ihreyErfolgc und ihre 
Tätigkeit in der'Zukunft. Sie rich­
ten sich nämlich nach den Best­
arbeitern der Produktion. Gegen­
wärtig, da sie überlegen, mit wel­
chen ArbcitsgcBchcnkcn sic den 
110. Geburtstag W. I. Lenins be­
gehen wollen, ist ihnen der ange­
strengte Arbcltsrhythnaa ihrer 
Lehrmeister Gennadi Igonjn, Ja­
kob Steinhauer. Vitali Gnitezki,

100 000 Lämmer werden bereits 
sorgfältig gepflegt. Die Schäfer 
haben insgesamt 2,2 Millionen 
Schafe für die Winterlammung 
vorbereitet. Alle sind mit war­
men Ställen (versorgt. Die Schafe 
erhalten Kraftfutter. Überall wur­
den, für die Lämmer gute Be­
dingungen geschaffen. Die Räume 
für die Lämmer werden mit Öfen 
und elektrischen Lufterhitzern be­
heizt. Dio Lämmer bekommen von 
den ersten Tagen nn Beifutter und 
werden von erfahrenen Geburts­
helferinnen gepflegt.

Die Wintcrlämmer wachsen 
schnell und grasen von den ersten 
warmen Tagen. In den führenden 
Landwirtschaftsbetrieben erreichen 
sic zur Zeit der Entwöhnung ein 
Gewicht von 35 und mehr Kilo­
gramm.

Die l/amniung verläuft zyklisch. 
Nach Wintcrlämmern ‘kommen 
Vorfrühlings- und dann richtige 
Frühlingslämmcr. Auf diese Weise 
können die Schafställc besser ge­
nutzt, alle Herden mit Geburts­
helferinnen versorgt und alle Läm­
mer erhalten werden. Dazu trägt 
maßgebend auch die gute Futter­
basis bei. An alle entlegenen Win- 
terungsstellen wurde Futter be­
fördert. Für die Schäfer wurden 
gute kulturelle und soziale Ver­
hältnisse geschaffen.

union zur weiteren Hilfe tur Kam- 
puchca beim Wiederaufbau der na­
tionalen Ökonomik 'und Kultur er­
örtert.

Im Laufe des Meinungsaus- 
tauschs über die sich herausbildende 
internationale Lage wurde von bei­
den Seiten die Notwendigkeit hervor­
gehoben, sich auch kündig tatkräf­
tig für die Entspannung cinzusct- 
zen, eine Sanierung des internatio­
nalen Klimas, eine ersprießliche, bei­
derseitig vorteilhafte Zusammenar­
beit zwischen den Staaten anzu­
streben.

Die Verhandlungen verlaufen in 
der Atmosphäre der Herzlichkeit, 
Kameradscnaftlichkeit und völligen 
Einvernehmens,

Anwesend bei den Verhandlun­
gen waren: der Referent des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
A. I. Blatow. der Stellvertretende 
Außenminister der UdSSR N. P. 
Firjubin. der Botschafter der 
UdS£R in Kampuchea O. W. Bo- 
storin.

Die Verhandlungen werden ihre 
Forsctzung finden.

(TASS)

den ersten Jahrestag seines großen 
Sieges und der Gründung der 
Volksrepublik Katnpuchca, den Jah­
restag der Befreiung des Landes 
vom Pol-Pot-Regime begangen, das 
die Genozidpolitik gegenüber dem 
eigenen Volk betrieben hatte. Ne­
ben der Lösung der inneren Pro­
bleme und Aufgaben zur Wieder­
herstellung des Lundes betreibt der 
Revolutionäre Volksrat die Außen­
politik des Friedens, der Blockfrei­
heit, der Unabhängigkeit, der Hin­
wendung von der Konfrontation 
zum Frieden mit den Nachbarstaa­
ten, was ein gewichtiger- Beitrag 
zur Sache des Friedens und der Si-

'cherheit in Südostasien ist.
Schon mehr als 30 Staaten und- 

nationale Bcfrciungsbcwcgun gen 
haben die Volksrepublik Kampuchea 
anerkannt. Auf dein internationalen 
Schauplatz tritt Kainpuchca von 
den gleichen Positionen aui wie al­
le drei Länder Indochinas. Wir 
streben nach Frieden. nach lang­
fristiger Zusammenarbeit

Südostasiens auf derLändern —— -------- —
Grundlage der Prinzipien der Re­
spektierung von Unabhängigkeit, 
Demokratie, territorialer Integrität 
und Nichteinmischung in die inne­

eitern Wege. Wir sind also bereit, 
Verhandlungen zu beginnen und auf 
bilateraler Grundlage Nichtangriffs­
verträge mit Thailund, Malaysia, 
Indonesien, den Philippinen und 
Singapur abzusch ließen, um Süd- 

- oslasicn in eine Zone des Friedens,
der Unabhängigkeit, der Freiheit, 
Neutralität, Stnl 'ität und de? Ge- 

- deihens umzuwundcln.

Artur Dnlkc, Frieda StoinhdUer, 
Nudeahda Mazkewltsch stets ein 
Vorbild.

In diesen Tagen arbeiten die 
Werktätigen des Betriebs mit be­
sonderem Elan und erfüllen ihr 
Schichtsoil stets zu 110—120 Pro­
zent. Die Jugendlichen haben es 
im Wettbewerb mit denen, die 
schon jahrzehntelang in der Pro­
duktion tätig sind, nicht leicht, 
aber sie geben sich Mühe, ebenso 
tüchtig zu sein.

Johann GALLERT

Gebiet Koktschetaw

Die sieben 
Tüchtigen

Die Kollektive der Gebictskraft- 
verkehraverwaltung für Güterbe­
förderungen von Pawlodar wettei­
ferten im Vorjahr zum erstenmal 
um den neugestifteten Preis des 
Helden der Sowjetunion Maxim 
Milewski. Im Gebiet ist dieser 
Name gut bekannt. Milewski wur­
de im Dorf Pawlowka, Rayon Us- 
penka, geboren. Als Schüler der 
9. Klasse ging er an die Front, 
kämpfte unerschrocken und tapfer 
für den Sieg über den Hitlerfa- 
schismus. 1945, als er schon Ge­
schützführer war, wurde ihm für 
eine Schlacht, in der et fünf Pan­
zerangriffe zurückschlug, der Titel 
„Held der Sowjetunion" verlie­
hen. Nach dem Sieg leitete er vie­
le Jahre crfolgreicn einen Kol­
chos. Jetzt ist er schon längere 
Zeit Leiter des Kraitverkehrsbe- 
triebs von Uspenka.

Auch die Brigade Alexander 
Freund nahm am Wettbewerb um 
den Prpis des Helden der Sowjet­
union Maxim Milewski unter den 
achtzehn Komsomolzen- und Ju­
gendbrigaden teil. Die Brigade gab 
sich redlich Mühe, den Preis 
nicht aus dem „eigenen Haus" 
fortzulassen. Das ist inr gelungen.

Auch schon früher hatte sich die 
Brigade Alexander Freund gut be­
währt. Sie ist nicht groß, besteht 
aus sieben fast gleichzeitig demo­
bilisierten Soldaten, die durch en­
ge Freundschaft verbunden sind 
und sich durch Tüchtigkeit aus­
zeichnen. So werden sie auch im 
Kollektiv genannt: „Die sieben 
Tüchtigen.”

Im Vorjahr erfüllte die Brigade 
Alexander Freund den Beforde- 
rungsumfang zu 110 und den Plan 
des Güterumschlags zu 126 Pro­
zent. Sie sparte 3 000 Liter Kraft­
stoff ein. Ganz besonders zeichne­
ten sich die Brigademitglieder bei 
der Getreidetransportierung in 
den Rayons Bajanaul. Krasnokutsk 
sowie im eigenen Rayon uus. Kurz, 
sie hielten durch und erwarben 
den Preis des Helden.

Die Überreichung des Preises 
fand in der Roten Ecke des Kraft­
verkehrsbetriebs von Uspenka 
statt. Zuerst gab man das Fazit 
des Gebictswettbewerb» bekannt, 
die Arbeitskollegen beglück­
wünschten die Sieger. Dann sprach 
Maxim Milewski:

„Es ist mir eine Freude, diese 
bescheidene Auszeichnung der Bri­
gade Alexander Freund zu über­
reichen". sagte er. „Ich danke ihr 
für den Sieg und hoffe, daß sie 
auch in Zukunft erfolgreich sein 
wird."

„Wir werden uns Mühe geben, 
um diesen Preis niemand abzutre­
ten", antwortete bei seiner Entge­
gennahme Alexander Freund.

Die sieben Träger des Maxim 
Milewski-P r c i s e s — Alexander 
Freund. Viktor Rausch, Nikolai 
Pyshenko. Wilhelm Sartison, 
Alexander Paul, Wladimir Istomin 
und Johann Görlitz — sind auch 
heute unterwegs. Sie transportie­
ren Getreide aus entlegenen Spei­
chern an die Eisenbahn.

Anton DOÄN

Die Gelegenheit nutzend, danke 
ich im Namen des ganzen kampu- 
cheanischen Volkes, des ZK der 
FUNKSN und des Revolutionären 
Volksrats Kampucheas nochmals 
innig dem Sowjetvolk, dem ZK der 
KPdSU und der Sowjetregierung 
für die Hilfe und Unterstützung, 
die dem kampucheanischcn Volk 

scits bestrebt, aufrichtige Freunde 
der Sowjetunion zu werden, und 
werden alle Anstrengungen zur Fe­
stigung und Entwicklung der 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
zwischen unseren Brudervölkern 
aufbicten. Ich bringe meine Über­
zeugung zum Ausdruck, daß dei 
Besuqh unserer Delegation ein ge­
wichtiger Beitrag zum Ausbau der 
Beziehungen zwischen Kampuchea 
und der Sowjetunion'sein wird.

Ich bringe einen Toust aus auf 
unsere gemeinsamen Siege, auf 
Freundschaft, aui Kampfsolidarität, 
auf Brüderlichkeit zwischen dem 
kampucheanischcn und dem sowje­
tischen Volk, auf die Erfolge unse­
rer Völker in allen gereichen, auf 
das Wohl des Genossen Breshnew, 
des Genossen Kossjgin, anderer 
Leiter der KPdSU und des Sowjet­
staates, auf das Wohl der kampu- 
chcanischen Delegation und aller 
hier anwesenden Genossen.

Die Ansprachen der Genossen 
L. 1. Breshnew und Heng Somrln 
w urden mit großer Aufmerksamkeit 
.angehört und ton anhaltendem 
Beifall begleitet.

Das Essen verlief in einer herz­
lichen, freundschaftlichen Atmo­
sphäre.

(TASS)
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'Tag der 
Wahlen

L_--------------

Dio erstarkende Macht der so­
zialistischen Gemeinschaft, ihre 
stets wachsende Autorität ermög­
lichen cs der Sowjetunion und den 
Bruderläudern, ihre Positionen in 
de# Weltarena immer entschiede­
ner zu behaupten, den Kurs auf 
Sicherung des Friedens, auf Ent­
spannung und Abrüstung konse­
quent zu .verwirklichen.'

Ihre wärmste Billigung und Un­
terstützung der friedliebenden Le­
ninschen Außenpolitik der KPdSU 
und des Sowjetstaates brachten die 
Teilnehmer des Treffens der Wäh­
ler des Wahlkreises Sawodskoi von 
Saratow mit dem Deputiertenkan­
didaten zum Obersten Sowjet der 
RSFSR, Kandidaten des Politbü­
ros des ZK der KPdSU, Sekretär 
des ZK der KPdSU Boris Nikola­
jewitsch Ponomarjow zum Aus­
druck, das am 4. Februar statt­
fand.

Dio Anwesenden wählten mit 
großem Aufschwung das Ehrenprä­
sidium — das Politbüro des ZK 
der KPdSU mit Genossen L. I. 
Breshnew an der Spitze.

Für die Vertreter des unerschüt­
terlichen Blocks der Kommunisten 
und Parteilosen stimmend, unter­
strichen die Redner, werden die 
Werktätigen des Gebiets wie allo 
Sowjetmenschen nm Wahltag für 
das weitere Aufblühen der Heimat, 
für Frieden auf Erden stimmen. 
A. I. Kriwochishin, Direktor der 
Flugzeugfabrik, N. A. Schambur,

IN DER GORBATSCHOW-GRU­
BE der Produktion s- 
vereinigu n g „K araganda- 
ugol" sind 12 Vortriebsbri­
gaden im Einsatz. Eine der Mann­
schaften ist nicht nur in unserem 
Betrieb, sondern im ganzen Koh­
lenbecken führend. Diese Komso­
molzen- und Jugendbrigade wird 
von Johann Faber, Ehrenbergar­
beiter, Deputierter des Karagan- 
daer Gebietssowjets, Träger zwei­
er Leninorden und des Ordens 
der Oktoberrevolution sowie drei­
er Abzeichen „Bergarbeiterruhm“ 
geleitet.

Sechsmal nacheinander behaup­
tete die Brigade im sozialistischen 
Wettbewerb die Rote Wanderfah­
ne des ZK des Komsomol mit der 
Widmung „Von den Helden der 
Planjahrfünfte und Arbeitsvetera­
nen für das beste Komsomolzen- 
und Jugendkollektiv". Im Jahre 
1979 errang die Vortriebsbrigade 
Faber wiederholt bedeutende Ar­
beitssiege. Im 3. und 4. Quartal 
erzielte sie Spitzenleistungen im 
Schnellvortrieb. Der Stab für Or­
ganisation des Wettbewerbs der 
Kollektive der Vereinigung „Ka- 
ragendaugol" überreichte der be­
sten Vortriebsmannschaft die Ro- 

| te Wanderfahne, sie erhielt auch 
I beachtliche Prämien. Am 30. Ok­
tober d. h-, zwei Monate vor Ter- 

| niinablauf, erfüllte die Brigade'Fa- 
I her ihre sozialistischen Verpflich- 
। tungen. In 10 Monaten hatte sié 
I 4 000 laufende Meter vorgetrie- 
■ ben, 228 Meter über den Plan 
hinaus.

Kurz vor der Jahreswende er­
fuhren die Arbeiter unseres Berg- 

| werks von einer weiteren Spitzen- 
I leistung der führenden Brigade. 
' Sie hatte ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen um 1 235 Meter über- 

, boten. Die Vortriebsarbeiter hat­
ten damals einen neuen Rekord in' 
! der Geschichte der Gorbatschow- 
I Grube aufgestellt. Bereits am 10.

August hatten sie ihren Jahres- 
I plan absolviert.

Worauf sind diese Erfolge zu­
rückzuführen?

Der stellvertretende Abschnitts­
leiter Wladimir Kabüsch erklärt: 
„Es gibt dafür mehrere Gründe. 
Vor allem die ausgezeichnet ge­
plante Arbeitsorganisation und 
das reibungslose Funktionieren 
der leistungsstarken Maschinen, 
anderseits die Einigkeit und ka­

iMehl 
am laufenden 
Band

I DSHAMBUL. Hier wurde eine 
I Mühle, eine der größten in der i 

Republik, in Betrieb genommen. 
Ihre projektierte Tageskapazllät 
wird 245 Tonnen Getreideerzeug­
nisse betragen.

Auf einen „Befehl“ vom zentra­
len Steuerpult aus schaltet die 
Automatik viele Meter lange För­
derbänder ein. Um hochwertiges 
Mehl zu erhalten, wird aus vier— 
fünf Weizensorten ein Mahlge 

I menge gebildet. Nachdem es die 
I Reinigungsanlagen und die Mahl- 
I Systeme passiert hat, wird das 
, Mehl mit Vitaminzusatzmitteln 
angcrclchcrt. Erst eine Stunde ist 

! nach dem Anlauf des Produktions- 
1 flleßbands vergangen, im Lager 
j sind aber schon Pakete mit Mehl 
cingetroffen.

I Das Bedienungspersonal über- 
' nahm die Arbeitsstafette von den
Bauleuten. Zugleich dankt es ins­
besondere der Komplexbrigade R. 
Wolf. Sie hatte fortgeschrittene 
Arbeitsmethoden angewandt und 
konnte Ihr Monatsbauprogramm in 
15 Tagen erledigen.

Der Komplex des Dshambuler 
' Kombinats für Getreideerzeugnis­

se wird weiter ausgebaut. Dio In­
genieure entwerfen bereits eine 
Mischfutterfabrik und einen 
Wohnkomplex für Ihre Arbeiter.

(KasTAG)

G. KUSMIN: Vor den Speziali­
sten unseres Leitkonstruktionsbü­
ros steht eine große Aufgabe, be­
dingt durch den Beschluß der Par­
tei und Regierung über die Ver­
größerung des Baus von Anti­
erosionstechnik. In diesem Plan­
jahrfünft sollten sechs neue Ma­
schinen entwickelt und serienmä­
ßig hergestellt werden, darunter 
der weitgreifende schwere Kulti­
vator für die bei uns besonders

I beliebten Traktoren K 700. In der 
Pawlodarer Maschinenprüfstation 
wurden die ersten dieser Kultiva­
toren unter Betriebsbedingungen 
geprüft und für die Produktion 
empfohlen. Dieser Kultivator hat 
eine Arbeitsbreite von neun Me­
tern. Dir positives Gutachten dar­
über legten die Neuland- sowie 
die Sibirische und die Altaler Ma­
schinenprüfstation ab. Die Land­
maschinenprüfer bewerten gegen­
wärtig auch die Walzegge mit 
einer Arbeitsbreite von 15 bzw. 20 
Metern. Die Sämaschine zur Kulis­
sensaat wurde bereits für die Pro­
duktion empfohlen. Das Werk hat 
mit ihrer Serienfertigung begon­
nen. Großen Nutzeffekt und hohe 
Funktionstüchtigkeit verspricht die 
weitgreifende Stoppelsämaschine 
mit Pneumaauslauf dos Saatguts. 
Diese wird gogenwärtig in der 
Neuland- und dor Nordkaukasi­
schen Maschlnenprüfstatlon ge­
testet.

„FREUNDSCHAFT": Sie sieht 
auch ganz anders aus und unter­
scheidet sich von den anderen 
durch ihren runden Sämaschinen­
kasten für Saatgutbeschickung. 
Die Sämaschine ist interessant, 
solide und wahrscheinlich auch 
leistungsfähiger!

G. KUSMIN: Ihre Arbeitsbreite 
erreicht 14 Meter und kann ein

Die Sowjets-eine wahre Volksmacht
Treffen der Wähler mit B. N. Ponomarjow und W. W. Kusnezow

Maurerbrigadier Im Trust Nr. 1 
„Saratowcnlmtjashstrol", N. A. 
Korjabina, Direktorin der Mittel­
schule Nr. 84, und andere beton­
ten, daß die Arbeitskollektive be­
strebt Sind, das abschließende 
Planjahr in ein Jahr der Stoßar­
beit, der Arbeit auf Leninsche 
Welse, zu verwandeln.

Uber ass Leben und' die Tätig­
keit B. N. Ponomarjows berichtete 
der Wählervertreter. Hold der So­
zialistischen Arbeit M. D. Gorbu­
now, Schlosserbrigadicr im Lager­
werk.

B. N. Ponomarjow, der von den 
Anwesenden aufs wärmste begrüßt 
wurde, hielt eine Rede. Er unter­
strich. daß die Wahlkampagne er­
neut die unverbrüchliche . Einheit 
von Partei und Volk, den. Zusam­
menschluß der Sowjetmenschen um 
die Kommunistische Partei, ihr 
Zentralkomitee, das Politbüro des 
ZK mit dem treuen Fortsetzer der 
Sache Lenins, hervorragenden Po­
litiker und Staatsfunktionär der 
Gegenwart, Genossen L. I. Bresh­
new an der Spitze vor Augen 
führt.

Der Deputiertenkandidat sprach 
über Fragen der wirtschaftlichen, 
sozialen und kulturellen Entwick­
lung des Landes, über die Erfolge 
der Werktätigen des Gebiets Sara­
tow.

Große Beachtung schenkte B. N. 
Ponomarjow internationalen Fra­
gen. Die Lage in der Weltarena 

meradschaftliche Atmosphäre im 
multinationalen Kollektiv, dessen 
Brigadier in allem den guten Ton 
angibt. In der Brigade gibt es kei­
ne Rückständigen, alle arbeiten 
unter Aufgebot all ihrer Kräfte, 
und daß sie was können, bewei­
sen ihre Spitzenleistungen,'*

Diese Leistungen sind stabil. 
Man arbeitet im ganzen Abschnitt 
rhythmisch, es gibt da keine un­

Erschließer der 
unterirdischen 
Schatzkammer
verhofften Sondersituationen. Dar­
um hatte die Brigade Faber ihre 
Aufgaben auch im 9. Planjahr­
fünft mit bedeutendem Vorsprung 
erfüllt. Auch jetzt überflügelt sie 
die Zëi't.

Um den rhythmischen Vortrieb 
zu gewährleisten, sorgt Johann 
Faber für eine gute materialtech­
nische Versorgung des Orts So 
müssen die Ersatzteile für die Ma­
schinen rechtzeitig angeliefert 
werden. Das Versorgungsproblem 
hält der Brigadier für erstrangig, 
und er macht seine Bestellungen 
an den Versorgungsdienst des Be­
triebs und die Abschnittsleitung 
sehr sorgfältig.

Im Ort achtet Faber besonders 
auf die Qualität des Vortriebs. 
Jede Gruppe darf nur so arbeiten, 
daß die nachfolgende Schicht 
nichts zu verbessern hat. Die Ar­
beitsgruppen werden von solchen 
vortrefflichen Bergleuten wie Ni­
kolai Gluschakow, Wöldemar 
Schmidt und Johann Faber junior 
geleitet. Bereits fünf "Jahre arbei­
ten Vater und Sohn Hand in Hand, 
und Johann der Jüngere hat be- 

hat sich zugespitzt, betonte er. Je­
doch haben die Sowjetmenschen 
keinen Grund für Besorgnis oder 
Unsicherheit. Die Entspannung 
bleibt auf der Tagesordnung. Heu- - 
tc sind alle Möglichkeiten vor­
handen, nicht nur-die gefahrvollen 
Pläne der aggressiven Kreise des 
Westens und ihrer Pekinger Hël- 
ferehelfei r.u vereiteln, sondern 
auch nuf dein Weg des Friedens, 
der Sicherheit und ■ der sozialen 
Umgestaltungen voranzukommen.

Die KPdSU wird auch ferner die 
Politik des Friedens, dor Entspan­
nung, der Zusammenarbeit und des 
Einvernehmens zwischen Völkern 
durchführen, für Abwendung eines 
neuen Weltkrieges, gegen Wettrü­
sten und für Abrüstung kämpfen, 
sagte der Deputiertenkandidat.

Groß ist die Rolle der Sowjets 
im Leben unserer Gesellschaft. Im 
Sinne der Verfassung dor UdSSR 
— des hervorragenden Dokuments 
des schöpferischen Marxismus-Le­
ninismus — wird konsequent das 
Programm der weiteren Entwick­
lung und Vertiefung der sozialisti­
schen Demokratie verwirklicht. Ein 
Beweis dafür ist auch die Vorbe­
reitung der bevorstehenden Wah­
len.

Am 4. Februar fand in der 
Stadt Elektrostal bei Moskau ein 
Treffen der Wähler mit dem Kan­
didaten des Politbüros des ZK der 

reits vieles von ihm übernommen. 
Sehr viel hängt natürlich von den 
qualifizierten Grubenkombinefüh­
rern Valentin Popow, Alexej So- 
lodkl, Viktor Slawgorodski, Iwan 
Kamyschew u. a. ab.

Fortgeschrittene Arbeitsmetho­
den werden in dieser Brigade nicht 
nur übernommen, sie werden liier 
gerade geboren. So war Johann 
Faber einer der Initiatoren der

Bewegung für be­
schleunigten Vortrieb 
in der Vereinigung.

Johann Faber weiß 
natürlich sehr gut, 
daß der richtig aus­
gewertete sozialisti­
sche Wettbewerb ein 
mächtiger Hebel für 
die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, 
für die Entwicklung 
der persönlichen Ver­
antwortung, für die
Erfüllung der Planaufgaben ist. Er 
erzieht den jungen Kumpeln hohe 
Arbeiterehre an, unterstützt ihr 
Streben, den Beruf besser zu mei­
stern, Höchstleistungen zu erzie­
len. .................

Als Lehrmeister bemüht sich 
Faber, den Charakter der, jungen 
Menschen, ihre Interessen und An­
sprüche besser kennenzulernen und 
unbedingt zu helfen, wenn es not­
wendig ist. Für den Brigadier ist 
es egal, ob er dem jungen Mann 
Schwierigkeiten unter Tage oder 
in seiner Familie überwinden hel­
fen muß. Er kommt oft in die 
Kumpelwohnungcn und weiß da­
her, was seine Brigademitglieder 

Zeit—Feld—Maschine
ter Akademiemitglied Alexander Barajew hat die Kon­
strukteure dieser Landmaschinen nicht von ungefähr 
als Mitschöpfer' des bodenschonenden.Ackerbmisi/stems 
und jeder reichen Ernte bezeichnet. Doch die Suche der 
Ackerbauern wird fortgesetzt, die Technologie des Ak- 
kerbaus vervollkommnet. Der Fortschritt im Ackerbau 
wird durch die Arbeit des Spczialisiartvn Leilkonstruk- 
tionsbüros für Alltierosionstechnik gefördert, das*sich. 
hier, bei den beiden Großbetrieben befindet und dem das 
Interesse vieler Kasachstaner Ackerbauern gilt. Der 
Korrespondent der „Freundschaft" bat den Leiter die­
ses Konstruktionsbüros Gcnrich KUSMIN, die Mecha­
nisatoren mit den interessantesten Neuentwicklungen 
bekannt zu machen, die bereits morgen auf unseren 
Feldern zum Einsatz kommen werden.

Ain Werklor des Zelinograder Werks „Kasacltsel- 
masch" begegneten wir zuerst einem Ingenieur aus 
Poltawa.

„Ich übermittle die Bitte meiner Landsleute, uns 
mehr Maschinen zu liefern. Im vergangenen Jahr wa­
ren unsere Felder von strenger Dürre heimgesucht. Da 
konnten wir uns wieder überzeugen, was es heißt, den 
Boden mit eurer Technik zu bearbeiten. Dort, wo 
Flachgrubber, Kultivatoren, Stoppelsämaschinen im 
Einsatz waren, haben wir viel mehr Getreide einge­
bracht als dort, wo die Felder mit dem traditionellen 
Pflug geackert waren,"

Auch in den Steppen des Wolgagebiets, in der Süd­
ukraine und im Altai werden die Zelinograder Land­
maschinen immer öfter eingesetzt. Leninpreistrü-

Aggregat aus sieben Sämaschinen 
SSS 2,1 ersetzen. An jeder Säma­
schine gibt os neun Säapparate. 
Neun mal sieben ergibt 63. Unse­
re Sämaschine wird jedoch nur ei­
nen Säapparat haben. Das System 
der Kontrolle über die Säaggrega­
te hat die Staatsprüfung bestan­
den. Die Neuland-Maachinenprüf- 
atation hat sie für die Serienpro­
duktion empfohlen. Ebensolche 
Empfehlungen erwarten wir von 
der Nordkaukastschen Maschlncn- 
prüfstation. Die Elektronik wird 
eine exakte Überwachung des tech­
nologischen Prozesses gewährlei­
sten.

Kurz über unsere Beziehungen 
zur Tomsker Polytechnischen 
Hochschule und zum Unionsinsti­
tut für Mechanisierung. Wir erar­
beiten gemeinsam einen elektroni­
schen Markierer zur Steuerung der 
weitgreifenden Aggregate.

Im vergangenen Frühjahr well­
te ich zusammen mit den Mitarbei­

KPdSU, Ersten Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Was­
sili Wassiljewitsch Kusnezow 
statt, der für den Obersten Sowjet 
der RSFSR im Wahlkreis Elektro­
stal kandidiert.

Die Teilnehmer des Treffens be­
tonten die führende Rolle der Par­
tei Im Leben des Volkes. Der Vor­
schlag, ein Ehrenpräsidium im 
Bestand des Politbüros dés ZK der 
KPdoU mit Genossen L. 1. Bresh­
new an der Spitze zu wählen, 
wurde mit stürmischem Beifall 
aufgenomnien.

Die Werktätigen von Elektrostal 
werden den 110. Geburtstag W. I. 
Lenins würdig ehren und die Wah­
len zum Obersten Sowjet der 
RSFSR mit Stoßarbeit begehen. 
Davon sprachen der Wählervertre­
ter W. D. Postnikow, Held der So­
zialistischen Arbeit. Stahlschmel­
zer im Werk „Elektrostal“; W. I. 
Chisow, Sekretär des Parteikomi- 
tces der Produktionsvereinigung 
„Elektrostaltjashmasch"; A. P. 
Woronzowa, Brigadierin im Trust 
„Mosoblstroi“ Nr. 9, und andere.

W. W. Kusnezow, der eine Re­
de hielt, wurde von den Wählern 
herzlich begrüßt. Er betonte, daß 
der enge Zusammenschluß um die 
KPdSU und um ihr Zentralkomi­
tee, die herzliche Dankbarkeit der 
Sowjetmenschen dem Genossen 
L. I. Breshnew für seine unermüd­
liche Tätigkeit zum Wohl unseres 

außerhalb der Produktion treiben.
Die hohen Anforderungen stellt 

Faber vor allem -an sich selbst. 
Er ist sich dessen bewußt, daß es 
ohne, feste Disziplin keine Erfolge 
in der Arbeit geben kann. Johann 
Faber ist gerecht in seiner Ein­
schätzung verschiedener Taten 
und Leistungen. Die hohe Arbeits­
disziplin ist einer der Summanden 
des Erfolgs dieses Kollektivs, für 
das die guten gegenseitigen Be-

Ziehungen, die wahre Kumpel­
freundschaft moralisches Gesetz 
sind.

In Fabers Brigade gibt es Ve­
teranen mit beachtlichem Arbeits­
alter. Sie übermitteln den jünge­
ren Kumpeln ständig ihre Erfah­
rungen, und diese ihrerseits mei­
stern ihren Beruf schnell und gut. 
Jedes Brigademitglied kann sei­
nen Kameraden ersetzen, denn dié 
Wcchselherufe sind hier etwas 
Selbstverständliches. Das hat na­
türlich auch viel zu sagen, beton­
te Wladimir Kubisch.

Johâhn Fabér hat'seinen'nicht 
leichten Bergmannsberuf im Laufe 
mehrerer Jabre Schritt für Schritt 
gemeistert. 22 Jahre steht er der 

fern des Ministeriums für Trakto­
ren- und Landmaschinenbau in ei­
ner Reihe von Gebieten der Ukrai­
ne, um ihren Bedarf zu ermitteln. 
Im Kolchos „Bolschowistska Pra- 
za". Gebiet Poltawa, haben wir 
Stützpunkte gegründet, wo wir 
zusammen mit den Ackerbauern 
die' Einführung unserer Antiero­
sionsmaschinen und ihren Einsatz 
beobachten. Die schöpferischen 
Beziehungen zu den Mechanisato­
ren der Neulandgebiete werden be­
sonders eng sein, denn wir wirken 
ja auf unserem gemeinsamen gro­
ßen Feld. Die Neulandbauern ha­
ben nicht selten gute Ideen und 
Vorschläge vermittelt. Kurz über 
den weltgreifenden Flachgrubber. 
Diese Maschine haben unsere Spe- 
zi allsten im Zusammenwirken mit 
den Mitarbeitern des Forschungs­
instituts für Landwirtschaft ent­
wickelt. Sie Ist gegenwärtig auf 
den Feldern der Nouland-Maschl- 
nenprilfstatlon im Einsatz.

Volkes und der ganzen fortschritt­
lichen Menschheit einen markan­
ten Ausdruck in jener Einmütig­
keit fanden, mit der Leonid II- 
jitsch Breshnew von zahlreichen 
Arbeitskollektiven aller Republi­
ken des Landes als ihr erster De­
putiertenkandidat nominiert wur­
de.

Der Deputiertenkandidat faßte 
die Errungenschaften des Landes 
seit den letzten “Wahlen zum 
Obersten Sowjet der RSFSR zu­
sammen.

Die Sowjets der Volksdeputler- 
ten — die Organe der wahren 
Volksmacht — Waren und bleiben 
Gegenstand fortwährender Auf­
merksamkeit der Kommunistischen 
Partei. In den letzten Jahren wur­
de von der Partei eine ganze Rei­
he von Maßnahmen zur Erweite­
rung ihrer Vollmachten und zur 
Steigerung Ihrer Rolle im kom­
munistischen Aufbau beschlossen 
und realisiert. W. W. Kusnezow 
sprach ausführlich über die Ar­
beit des Obersten Sowjets der 
UdSSR.

Der Deputiertenkandidat unter­
strich, daß das laufende Jahr ein 
Jahr aktiver Vorbereitung des 
XXVI. Parteitags der KPdSU ist, 
und gab seiner Überzeugung Aus­
druck, daß das Sowjetvolk zum 
bevorstehenden Parteitag der 
KPdSU im kommunistischen Auf­
bau neue Zielmarken erreichen 
wird. (TASS)

Votriebsmannschaft vor; 17 Jahre 
leitet er das Komsomolzen- und 
Jugendkollektiv unserer Grube.

Mit seinen Leuten leistet er ei­
ne sehr wichtige Arbeit — er­
schließen sie doch den Zugang zur 
unterirdischen Schatzkammer — 
zur Kohle. Sie sind sozusagen die 
Bahnbrecher der Kohlegewinnung.

Unter den ehemaligen Schülern 
des angesehenen Vortriebsbriga­
diers Faber gibt es würdige Nach­
folger. So ist Ilja Jurtajew bereits 
mehrere Jahre Brigadier einer 
Vortriebsmannschaft. Diese Briga­
de arbeitet an demselben Produk­
tionsabschnitt und wetteifert mit 
den Faber-Leuten. Die Brigade 
Jurtajew belegte im 3. Quartal 
1979 einen der ersten Plätze im 
Wettbewerb der Produktionsverei­
nigung.

Die gesellschaftliche Tätigkeit 
Johann Fabers beschränkt sich 
nicht auf sein Kollektiv, auf die 
Brigade. Er ist Mitglied des Ge­
werkschaftskomitees und des Rates 
des Museums für Arbeiterruhm. 
Als Veteran unseres Betriebs 
kann er für die Erziehung der 
Jugend an den besten Traditio­
nen der Grubenbelegschaft viel 
beitragen. Der Kommunist Faber 
wirkt auch aktiv als Deputierter 
des Gebietssowjets der Volksdepu­
tierten, spricht oft auf Treffen 
mit den Schülern im Kirow-Stadt­
bezirk.

Für die hohen Arbeitsleistungen 
in der Produktion und die- große 
gesellschaftliche Arbeit, darunter 
als Volksdeputierter, hat das Kol­
lektiv der Gorbatschow-Kohlen- 
grube Johann Faber wieder als 
Deputiertenkandidaten zum Kara- 
gandaer Gebietssowjet nominiert 
und die Wähler des Wahlkreises 
Nr. 8 Belomorski werden ihre 
Stimmen für diesen würdigen Ver­
treter der Arbeiterklasse zweifel­
los einmütig abgeben. Das Kollek­
tiv seiner Mannschaft will die 
Wahlen in den Obersten Sowjet 
der Kasachischen SSR und in die 
örtlichen Sowjets mit neuen Er­
folgen würdigen. Die Vortriebsar­
beiter wollen Ihre Aufgaben des 
10. Planjahrfünfts 6 Monate vor 
Ablauf des Termins bewältigen.

Iwan TSCHECHOW, 
Mitarbeiter der Gorbatschow- 
Grube 
Karaganda

„FREUNDSCHAFT": Ihre schöp­
ferischen Beziehungen sind recht 
umfangreich. Hier ist eine Schau­
tafel. Hat, also Zelinograd Ver­
bindungen mit Dutzenden Städ­
ten unseres Landes?

G. KUSMIN: Ganz richtig. Wir 
hätten keine einzige gute Maschi­
ne in die Produktion überleiten 
können ohne die engste Fühlung 
mit den Forschungsinstituten in 
Moskau sowie in anderen Städten 
und vielen anderen landwirt­
schaftlichen Betrlebep, wo die Ak­
kerbauern nur das eine Ziel ha­
ben: möglichst effektiv zu arbei­
ten und die Möglichkeiten der 
Neulandflurcn voller zu nutzen.

„FREUNDSCHAFT": Die Ma­
schinen — das Ist Getreide und 
auch Erhaltung der Natur. Zu­
gleich sind auch höhere Ge­
schwindigkeiten erforderlich, und 
die Zuverlässigkeit wird durch 
größeren Metalleinsatz bedingt.

Gewichtiger Beitrag 
der Kommunisten

Das .Kollektiv des Alma-Ataor 
Wohnungsbaukombinats ist in das 
Jahr 1980 mit guten Arbeitslei­
stungen gestartet. Das neue Jahr 
begann für viele Arbeiter, zwei 
Abteilungen. 20 Brigaden, für das 
Kollektiv des Werks Nr. 2 und 
andere Abteilungen und Produk- 
tlonsabschnitte des Komblhats 
früher als kalendermäßig. Beson­
ders gute Arbeitsresultate hat das 
Kollektiv des Werks Nr. 2 für 
Verarbeitung nichtmetallischer 
Rohstoffe aufzuweisen. Ihren 
Plan der Realisierung der Erzeug­
nisse hat es zu 102,5 Prozent er­
füllt. Das bedeutet, daß dem Bau­
kombinat überplanmäßig Baustoffe 
für 125 000 Rubel geliefert wor­
den sind.

Diese Erfolge sind dank der 
Einführung der Errungenschaften 
der Wissenschaft und Technik in 
die Produktion, dank der Steige­
rung des Niveaus der komplexen 
Mechanisierung, der Vervoll­
kommnung der Arbeitsorganisati­
on, der Pflege der Rationalisic- 
rungs- und Erfinderarbeit, der Er­
höhung der Qualifikation der Ar­
beitskräfte und andere Maßnah­
men erzielt worden. Es genügt zu 
sagen, daß die Arbeitsproduktivi­
tät im Vergleich zum Jahr 1978 
um 8,3 Prozent angewachsen ist. 
Dor größte Teil des Anstiegs der 
Arbeitsproduktivität ist dank der 
Einführung der Errungenschaften 
der Wissenschaft und Technik er­
zielt worden, er machte 3,64 Pro­
zent aus.

Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß zur Erzielung dieser hohen 
Kennziffer die zielstrebige Ar­
beit der Partei-, Gewerkschafts- 
und Komsomolorganisationen und 
der Werkleitung beigetragen hat. 
In diesem Kollektiv, das insgesamt 
368 Personen zählt, hält die Par­
teiorganisation häufig offene Par­
teiversammlungen ab, die Fragen 
der weiteren Verbesserung der 
ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit, der schöpferi­
schen Arbeit des technischen 
Dienstes zur Erfüllung der Aufga­
ben des zehnten Planjahrfünfts, 
der Entfaltung der schöpferischen 
Initiativen der Werktätigen bei 
der Erfüllung und Überbietung 
dieser Aufgaben gewidmet sind. 
Das Augenmerk des Kollektivs 
wird auf die Lösung lebenswichti­
ger Probleme gelenkt, unter denen 
die Einführung des technischen 
Fortschritts in die Produktion ei­
nen vorrangigen Platz einnimmt. 
Im Einklang mit den vor dem Kol­
lektiv stehenden Aufgaben ist im 
Betrieb ein Plan der organisations­
technischen Maßnahmen zur Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
entwickelt worden, dessen Ver­
wirklichung sich im Blickpunkt der 
Aufmerksamkeit der Parteiorgani­
sation befindet.

Die Montageschlosser — der Kom­
munist Nikolaus Schäfer und die 
Komsomolzen Wladimir Tatarinow 
und Sergej Sinowjew (im Bild) — 
bauen im Ust-Kamenogorsker Gerä­
tewerk Regler zusammen.

Sie haben zu Ehren des 110. Ge­
burtstags W. 1, Lenins erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen über­
nommen.

Foto: Viktor Krieger

G. KUSMIN: Ja. wir müssen 
manchmal widerspruchsvolle For­
derungen berücksichtigen. Unser 
Ziel ist eine woltgreifendo lei­
stungsstarke Maschine, bei deren 
Herstellung möglichst wenig Me­
tall verbraucht wird. Boi uns gibt 
es eine Abteilung, die sich mit der 
Lösung solcher Aufgaben befaßt.

„FREUNDSCHAFT": Genrich
Petrowitsch, wir wissen, daß für 
uns Kasachstaner die Salzböden 
und der Grasanbaü' wicdärmäl 
Neulanderschließung bedeuten. 
Im Hinblick darauf imponiert be­
sonders das von Ihnen geschaffe­
ne Aggregat für Aussaat des 
Grassamens. Man weiß, daß die 
damit gesäten Gräser recht gut 
geraten. Erzählen Sie bitte, was 
für die Nutzbarmachung der 
Salzböden unternommen wird?

G. KUSMIN: Dieses Säaggregat 
ist bereits geprüft worden. Damit 
wurden Gräser im Gebiet Pawlo­
dar und auf den Feldern der Neu­
land-Maschinenprüfstation gesät. 
Diese Maschine soll serienmäßig 
gebaut werden. Mit Ihrer Hilfe 
wird man zweifellos auch Salzbö­
den bestellen können. Das Pro­
blem der Salzböden ist gegenwär­
tig so aktuell wie nie zuvor. Bei 
uns wurde auch eine 1 Abteilung 
für Entwicklung von Maschinen 
zur Melioration dec Salzböden ge­
bildet.

Eine Reihe von Maschinen ist 
auf dem Niveau einer Erfindung 
entwickelt worden.

Die Zusammenarbeit mit den i 
Getreidebauern der Republik wird I 
zu neuen effektiven Erfindungen1 
führen. Die Zeit wandelt nicht, 
nur die Menschen, sondern auch | 
die Felder und zugleich die Tech-1 
nik für die Neulandfluren.

Al« Beispiel kann die Arbeit 
der Kommunisten der Schotter­
grube „Aksai" genannt werden. 
Leiter dieser Grube ist Viktor 
Nadakow, Arbeitsveteran des 
Kombinats; Sekretär des Partei­
büros ist Peter Boschmann, Briga­
dier des Schlosserkollektivs. Beide 
sind Ordenträger. Ihr Kollektiv 
der Schottergrube wirken 17 Kom­
munisten. Das Arbeitskollektiv hat 
im Vorjahr eine neue Technologie 
der Schottererzeugung eingeführt, 
dank der eine Steigerung der Ar­
beitsproduktivität um 1,43 Prozent 
erzielt werden konnte. Es wurden 
auch andere Maßnahmen zur Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
ergriffen. Das Resultat — fast 
20 000 überplanmäßig erzeugter 
Kubikmeter Schotter < und Sand. 
Die Planaufgaben für das Vorjahr 
wurden schon, api 10. September 
erfüllt.

Aktiv werden technische Neue­
rungen auch auf anderen Produk­
tionsabschnitten eingeführt. Im 
Werk wurden 1979 ein Prodükti- 
onsabschnitt mechanisiert und 
automatisiert, eine mechanisierte 
Stromlinie eingeführt, Ausrüstun­
gen modernisiert, Maßnahmen zur 
Einführung der neuen Technik mit 
einem - ökonomischen Nutzeffekt 
von 39 Tausend Rubeln eingeleitet. 
Man wertete außerdem Rationali­
sierungsvorschläge und Erfindun­
gen mit einem ökonomischen Nutz- 

‘fiBfkt von 55 000 Rubeln aus. Dank 
£1 diesen Maßnahmen wurde eine 
überplanmäßige Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, um 4.8 Pro­
zent erreicht.

Die Arbeit des Werkkolektivs 
wurde im vojjgen Jahr mit der 
Roten Wandöhfahne des Ministe­
riums für BsrU von Schwerindu­
striebetrieben der UdSSR und des 
Gewerkschaftsrates der Arbeiter 
der Branche ausgezeichnet.

In den Beschlüssen des Novem­
berplenums (1979) des ZK der 
KPdSU und des XU. Plenums des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans sind den Bauarbei­
tern neue Aufgaben gestellt. In 
seiner Rede auf dem Plenum be­
tonte das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Erster Sekre­
tär der iKommunistischen Partei 
Kasachstans Genosse D. A. Kuna­
jew, daß unser Baukombinat den 
Übergang zur Errichtung moder­
ner Wohnhäuser beschleunigen 
muß. Zu diesem Zweck müssen 
neue Bauteile und Konstruktionen 
hergestellt werden. Die Kommuni­
sten des Baukombinats und das 
Kollektiv setzen zur Zeit alle 
Kräfte daran, um dio gestellte 
Aufgabe zu bewältigen.

Anatoli MARKIN, 
stellvertretender Chefingenieur 
des Kombinats

Wissenschaftler für 
Schafzüchter

ALMA-ATA. Die Wissenschaft­
ler und Spezialisten der wissen­
schaftlichen Produktionsvereini­
gung „Kassclchosmechanisazija“ 
helfen Schaffarmen mechanisie­
ren. Maschinell werden alle wich­
tigen Arbeitsgänge im neuen 
Komplex für 11000 Schafe aus­
geführt, der im Sowchos „Shola- 
manski", Gebiet Taldy-Kurgan, in 
Betrieb genommen worden ist. 
Die Entwürfe stammen von den 
Fachleuten der Vereinigung; man 
hatte hier auch eine Futterküche 
mit eincc-Stundenlalstung von 12 
Tonnen nahrhaften Gemischs, 
Futterautomaten und .einen Satz 
von Träjikanlagen gebaut. In den 
Schäfereien für Muttertiere wer­
den die Lämmer mit speziellen 
Lampen erwärmt.

Der Komplex aus vier Schäfe­
reien ist in gedrängten Fristen 
gebaut worden.

Das Kollektiv der Vereinigung 
half in diesem Planjahrfünft 20 
Schafzuchtkomplexe der Republik 
mechanisieren. In diesem Jahr 
wird es auf Bestellung der Ag­
rarbetriebe 25 Ausrüstungssätze 
für Schäfereien liefern. (KasTAG)

Ergebnisreicher 
Zweig

PETROPAWLOWSK. Das Ge- i 
biet Nordkasachstan ipt ein wich 
tiger Schweinefleischproduzent dos 
Landes. Hier sind 20 Prozent dos 
Schweinebestands der Republik 
konzentriert. Die Tierzüchter ha­
ben die Schweinofleischproduktion 
seit Beginn des Planjahrfünfts auf 
das l.öfachc vergrößert,

Im Sowchos „Sowetsk!“ wird 
die Schweinezucht industriell be­
trieben, hier besteht eine Repro­
duktionsfarm, was ermöglicht hat„ 
den Produktionsausstoß seil Be- । 
ginn des Planjahrfünfts auf das 
2,5fache zu vergrößern.

(KasTAG)
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In der Heimat der „Jungen Garde“
Meine letzten Winterferien ver­

brachte ich in Krasnodon, der 
Heimatstadt der mutigen „Jungen 
Garde". Es war schon längst mein 
Wunsch, diese Stadt zu besuchen, 
und nun war es mir und meinen 
Klassenkameraden endlich gelun­
gen. Natürlich galt unser erster Be­
such dem Museum der „Jungen Gar­
de“, einer der heiligsten Stätten un­
seres Heimatlandes. Dieses Museum 
wurde 1970 eröffnet.

Die Jugend der Mitglieder der 
„Jungen Garde" fiel in die für un­
sere Heimat unheilvolle Zeit. Vier 
Monate kämpften die Komsomol­
zen von Krasnodon gegen die Fa­
schisten und fielen als Opfer des 
grausamen Feindes. Sie hatten 
jedoch in dieser kurzen Zeitspanne 
vieles geleistet.

Dann fuhren wir nach Rowenki, 
wo die Komsomolzen der „Jungen 
Garde" erschossen wurden. Am 
Stadtrand liegt der Gremjatschi- 
Wald. Man sagt, daß man ihn früher 
Dremutschi (Urwald) nannte. Hier 
herrschte Ruhe und Stille. Nur sel­
ten betrat ihn ein Menschenfuß. 
Aber eines Tages brach hier ein 
ungeheure^ Gewitter aus. Der Blitz 
schlug in den Stamm einer uralten 

! Eiche ein und ringsum entstand ein 
I kleiner Teich Seitdem nennt man 
i ihn Gremjatschi Les (Donnerwald), 
i Viele Jahre sind seitdem verflossen, 
längst ist der Waldquell versiegt. 

[ Doch endlos strömen die Menschen 
i hierher. Sie gehen still, mit gesenk­
ten Häuptern, weil hier während des 

[Großen Vaterländischen Krieges viel 
Blut vergossen wurde.

I In der Gefängniszelle schmachte- 
jten hier der Kommissar der „Jun- 
| gen Garde" Oleg Koschewoi, Lju- 
[ bow Schewzowa, Dmitri Ogurzow, 
I Semjon Ostapenko, Viktor Subbo- 
| tin. Die Faschisten glaubten, die 
Jugendlichen zum Reden zu zwin­
gen. Aber die Henker irrten sich.

Wundervolle Welt
Ich besuche schon das zweite Jahr 

| den Bühnenzirkel beim Kulturhaus 
'des Traktorenwerks. Unsere Leile- 
। rin Valentina Lutkowe hat uns in 2 
I Gruppen eingeteilt: der Rezitatoren 
| und der Schauspieler. In dieser Zeit 
haben wir das Stück „Die zwölf Mo- 

i nate" nach Samuil Marschak ein- 
I geübt. Mir gefallen Lena Wiktorowa 
I als Stiefmutter und Marina Bunk als 
Stieftochter sehr. Wir haben ein 
Album mit Fotos zum Andenken an 

| unsere erste Aufführung angefer- 
'. figt

Die milden Strahlen der Junison­
ne drangen durch die offene Loggia 
in Ninas Zimmer. Das Mädchen hol­
te einen feldgrauen Rucksack her­
vor, packte seine Sachen hinein und 
rief:

„Mutti! Du brauchst mich in die­
sem Jahr nicht zur Bushaltestelle zu 
bringen — ich bin doch kein kleines 
Mädchen mehr, besuch mich lie­
ber mit Papa am Sonnabend im

| Pionierlager!"
[ Nina gab der Mutter einen Kuß
I und stahl sich auf den Zehenspitzen 
[ins Zimmer der Großmutter, wollle 
sie umarmen, sah aber, daß die 
Großmutter ihr alles Köfferchen 
packte.

Nina setzte sich aufs Sofa und 
fragte leise:

„Was hast du vor, Oma?"
Die Großmutter machte den Kof- 

ifer zu, sah die Enkelin an und 
I seufzte:
I „Nun, laß uns vor dem Weg et­
was sitzen!"

I „Oma, du hast mir aber nicht ge-
I antwo.tet, warum du den Koffer ge­
packt hast?“

| Die Großmutter legte den Arm um 
Ninas Schultern, blickte ihr in die

i Augen und sagte:
„Ich fahr zum Grab des Solda­

ten. Will es in Ordnung bringen., 
Zugleich kann ich wieder mal meine 
heimatliche Ukraine besuchen.",

„Was für ein Grab? Von unse- 
I ren Verwandten ist doch niemand 
I im Krieg gefallen", sagte Nina ver­
wundert.

„Ich fahre zu Ottos Grabl"
„Was für ein Otto?" Nina sah

Die Komsomolzen ertrugen stand­
haft allejQualen und Folterungen.

Am 9. Februar 1943 führten die 
Faschisten die Junggardisten zum 
Erschießen in den Gremjatschi-Wald. 
Sie schritten, physisch zerschunden, 
doch innerlich ungebrochen, ihren 
letzten Weg. Es waren nur noch ei­
nige Tage bis zur Befreiung der 
Stadt geblieben, als sie hingerichtet 
wurden. Auf diesem Platz hat man 
ihnen später em Denkmal errichtet. 
In Rowenki hat man auch eine Ge­
denkstätte für die Gefallenen, ge­
gründet.

Aus Büchern und Filmen wußten 
wir schon, was eine Folterkammer 
ist, aber die von Krasnodon erschüt­
terte uns tief. Eine schwere Gittertür 
ging auf, und wir betraten diesen 
schrecklichen Raum. Hier liegen 
noch die sogenannten „Untersu­
chungsmittel": Zangen, Ketten, Ei­
senstäbe. Als ich das alles sah, 
wurde ich den Gedanken nicht mehr 
los, daß diese schrecklichen Instru­
mente die faschistischen Henker be­
nutzten, um die Patrioten der „Jun­
gen Garde" zu martern.

Eine ebenso schwere Tür führt in 
eine dunkle Zelle. Hier wurden 
Oleg Koschewoi und Ljubow Schew­
zowa vernommen. An der Wand 
hängt jetzt das Bild „Oleg Kosche­
woi während des Verhörs". Die 
jugendlichen Augen sehen mit Haß 
auf die Folterknechte herab. In der 
danebenliegenden Zelle klingt leise 
Trauermusik una das Requiem von 
Robert Roshdestwenski. Es ist die 
Zelle der Todeskandidaten.

Die Kasematte ist ganz leer und 
fast dunkel. Die halbtot gequälten 
Menschen wurden in diese feuchte 
Gruft geworfen. Der einzige Weg 
aus diesem Karzer führte in den 
Tod.

Ein kleines Lämpchen hoch an 
der Decke beleuchtet die Worte,

In unserem Zirkel ist es immer 
sehr interessant, denn hier lernen 
wir alles — vom Schminken bis zur 
Bühnenaussprache. Unsere Leiterin 
beabsichtigt, aus unserer Gruppe ein 
schöpferisches Kollektiv zu machen, 
und natürlich will sie uns Liebe zum 
Theater anerziehen. Valentina Wla­
dimirowna bringt uns die Umgangs­
formen bei, lehrt uns, das Lampen­
fieber bezwingen. Sie meint, daß 
man auf der Bühne nicht spielen, 
sondern leben soll, damit unser 
Spiel wahrneitsgetreu ist. Unser 

^Das Grab des Soldaten
mit weit geöffneten Augen die 
Großmutter an.

„Du biit schon ein großes Mäd­
chen, und heute will jCh' dir er­
zählen, was ich dir früher nie er­
zählt hatte. Erstens warst du noch zu 
klein, und zweitens schmerzen bei 
der Erinnerung an jene Tage die 
alten Wunden.

In den Kriegsjahren lebten wir 
in einem kleinen Dorf. Die deut­
schen Faschisten hielten sich bei 
uns nicht auf: Sie fürchteten die Par­
tisanen. Die Männer waren im Krieg 
oder bei den Partisanen im Wald.

Die Neuigkeiten erfuhren wir von 
Slawik, dem Sohn unserer Nachba­
rin Njura Solomina. Er war etwa 13 
Jahre alt.

Es war an einem Herbsttag, als 
Slawik plötzlich zu uns gelaufen 
kam und rief:

.Tante Marussja, mach den Stall 
auf. Wir treiben das Vieh in den 
Wald, zu den unseren. Die Hitlerleu- 
te kommen ins Dorf gefahren. Auch 
die Lebensmittel tragt hinaus auf 
den Wagen, wir werden sie im 
Wald verstecken.'

Das ganze Vieh, was wir hatten, 
trieben wir hinaus in den Wald, 
auch was wir an Eßwaren hatten, 
rafften wir zusammen und brachten 
es fort. Als wir zurückkamen, wa­
ren die Faschisten schon im Dorf. 
Sie versuchten, die Hühner einzufan­
gen und stöberten nach Lebensmit­

Ewald KATZENSTEIN

Schnee
Schnee, weißer Schnee, 
tanzt herab aus der Höh'. 
Wie er glänzt, 
wie er blinkt, 
langsam 
auf die Erde sinkt. 
Au, die Augen 
tun ja weh, 
wenn ich all 
das Weiße seh'.

die an den Wänden gekritzelt sind: 
„Vielleicht sterbe ich, aber ich er­
gebe mich nicht", „Ich sterbe für 
die Heimat", „Lebenden, rächt 
euch für uns". Diese letzten Grüße 
an die Nächsten erfüllen einem das 
Herz mit Stolz auf die mutigen 
Kämpfer für unser herrliches Leben. 
Diese Wände waren nie stumm und 
werden es auch nie sein. „Mama, 
ich denke jetzt an dich. Verzeih mir 
alles. Ljuba." Diese Bitte hat ein 
achtzehnjähriges Mädchen geschrie­
ben, welches wußte, daß ihr jun­
ges Leben nun zu Ende ist.

Ein kleines Kämmerlein schmiegt 
sich an diese grausige Zelle. Die 
Faschisten sperrten hier Oleg Ko­
schewoi ein. Er lag blutend auf dem 
nassen Boden. Die Henker hatten 
vor ihm Furcht, obwohl sie ihn fast 
totgequält hatten. Deshalb hatten sie 
ihn von seinen Kameraden getrennt.

Als wir Krasnodon verließen, muß­
te ich an Konstantin Simonows Wor­
te denken, welcher sagte, daß wir 
verschiedene Rechte haben: auf 
Arbeit, auf Liebe und auf Freund-' 
schäft. Das einzige Recht haben wir 
nicht: Wir dürfen nie vergessen, was 
die Toten für den Sieg getan haben.* 1 
Als die Mitglieder der „Jungen ' 
Garde" in den Tod gingen, waren 
sie so alt wie wir heute. Deshalb 
fühlen wir uns verpflichtet, unseren 
jüngeren Schulkameraden über die 
Stadt Krasnodon, ihre Helden 
zu erzählen und an ihrem Bei­
spiel die Pioniere zu erziehen. I 
Wir gehen heute in die Pioniergrup­
pen, zeigen ihnen Fotos aus Kras­
nodon, be.ichten über unsere Rei­
se. Die Helden von Krasnodon wer­
den in unseren Herzen ewig foHe­
ben.

Nelly KLASS, 
10. Klasse ’

Sowchos „Enthusiast", 
Gebiet Karaganda

Zirkel häf seinen eigenen Rat,..der' 
aus 5 Mitgliedern besieht. Ihm 
sieht Wolodja Degtjarenko aus der 
8. Klasse vor. Er hat gutes organi-। 
satorisches Talent. Wi.- fertigen selbst 
Bühnenbilder an, nähen Koslüme. 
Off helfen uns auch unsee Eltern, 
dié wir mit unserem Enthusiasmus ' 
anresteckt haben.

Dank unserer Leiterin haben wir 
für uns die wunderbare Welt der 
Bühnenkunst erschlossen. Diese Welt 
hat unser Leben viel schöner, inter- [ 
essanter und reicher gemacht.

Roman ONOPRIJENKO, 
Klasse 6d, Schule Nr. 16

Pawlodar 

teln, Filzstiefeln und warmen Klei­
dern.

Wie ich nun an unser Häuschen 
herankomme, sehe ich, wie ein 
älterer Soldat, so'n Dickwanst mit 
finsterem Gesicht, hinter meinen 
Hühnern her ist. Zwei hatte er 
scjhon eingefangen und in seinen 
Sack gesteckt, aber die Schwarz­
bunte — ein flinkes . Ding — war 
ihm durchgegangen und hatte sich 
unter der Scheune versteckt. Der 
Faschist schimpfte und schrie et­
was. Wir erschraken, verbargen 
uns hinter dem Haus und saßen 
dort mäuschenstill. Ljuba lugte hin­
ter der Hausecke hervor, wand'e 
sich zu mir um und flüsterte:

,Mutti, guck, da kommt noch 
einer!'

Ich packte Ljuba bei der Hand 
und zog sie hinter mir in die Stu­
be. Dort setzte ich sie auf den Ofen 
und zog den Vorhang zu. Da hör 
ich, wie jemand an der Tür klopft. 
Ich mach auf, ein junger Bursche 
tritt herein und sieht mich mit sei­
nen klaren blauen Augen an. Ich 
weiß selbst nicht warum, aber als 
ich diesen Jungen gewahrte, im 
schmutziggrünen Soldatenmantel, 
die Maschinenpistole über die kna­
benhafte Schuller gehängt, da wur­
de mir leichter ums Herz. Und dann 
lächelte er mich noch so freund­
lich an und zeigte mit der Hand, 
daß er trinken möchte.

Ich gab ihm zu trinken und dach­

nars

Es war eine gr
I Unsere Pioniergruppe ringt um
I den Namen des Helden der Sowjet­
union Alexander Mat.ossow., Wir 
sammeln Mateiial über sein kurzes, 
aber heldenhaftes Leben, suchen 
nach Menschen, die ihn persönlich : 
gekannt haben.

Eines Tages lasen wir in der 
Deuischstunde in der Zeitung

I„Freundschaft" den kleinen Arlikel 
von Adam Adler „Ja, es ist unser Sa­
scha.'..". Daraus e:fu'n;en wir über 
Maria Wassiljewna AAarkowa, die. 
mit Alexander Mat ossow in demsel-

Ein Schiausflug
Mein Freund Alexander schlug 

mir einen Skiweitilauf vor. Ich sag­
te zu. Nach dem Schulunterricht und 
Mittagessen brachen wir dann auf. 
Zuerst war ich weit hinter meinem 

[ Freund zurückgeblieben und ärger- 
ie mich. Auf der vortrefflichen Spur, 

| die mir mein Freund hinterließ, ver­
suchte ich. ihn einzuholen. Das ge­
lang mit auch. Ich überholte ihn 
schließlich.

Alex lobte mich und meinte, ich 
habe klüger gehandelt als er, denn 
ich hatte anfangs meine Kraft ge­
schont und sie erst am Ende ratio­
nell verbraucht. Er aber habe sich 
von Anfang an überanstrengt und 
sei jetzt erschöpft.

te, er wird jetzt auch nach Nah­
rungsmitteln suchen. Aber ér sitzt 
und guckt mich an, und dann sagt er 
etwas.

Ich zucke bloß mit den Achseln; 
er runzelt die Stirn, denkt ange­
strengt nach, tippt sich mit dem Fin­
ger an den Kopf, besinnt sich auf 
etwas und fragt:

,Na-mé?'
.Marussja, Tante Marussja', ant­

wortete ich.
Er war sichtlich erfreut:
.Maria, gut, gut! Meine Mutier 

ist Maria!'
Ich verstand, daß seine Mama 

Maria heißt. Er blickt auf mich und 
spricht weiter, mir schien es, ei er­
zählt über sein Elternhaus. Dann hol­
te er eine Mundharmonika hervor 
und begann zu spielen. Die Melo­
die hab' ich fürs ganze Leben be­
halten. So zart, schwermütig und 
traurig war sie, als ob die Töne 
nicht aus der Harmonika, sondern 
aus dem Herzen kamen. Seine Au­
gen waren dunkler geworden und 
glichen nun unergründlichen Ge­
birgsseen. Die Augenbrauen hat­
ten sich zusammengezogen und ei­
ne feine Falte trat zwischen ihnen 
hervor. Er sah auf einmal viel älter 
aus. Von seinem Harmonikaspiel 
wollten einem die Tränen kommen.

Ljuba streckte den Kopf zwischen 
den Vorhängen hervor und sah den 
Burschen mit ihren schelmischen

Miteinander
Die Schüler: „Wir sind Glückspil­

ze, denn wir haben die beste 
Deutschlehrerin — Margarete Kar­
lowna Weimer."

Die Lehrerin: „Ich habe gute 
Schüler, sie haben Deutsch gern und 
erlernen fleißig diese Sprache."

Die Lehrerin und die Schüler der 
Klasse 7c der Mittelschule Nr. 6 
von Semipalatinsk sind miteinander 
zufrieden.

Margarete Karlowna ist schon 23 
Jahre Deutschlehrerin und hat Kin­
der sehr lieb. Obwohl sie niemand 
von ihren Schülern bevorzugt hat, 
muß sie es gestehen, daß sie diese 
Gruppe besonders gern hat. In die-

öße Freude
ben Kindeiheim aufgewachsen war.
Es war eine große F.eude für uns, 1 
noch einen Menschen zu finden, [ 
der unseren Liebiingshelden in, 
jenem Alfer gekannt hat, in dem wir 
jetzt stehen.

Wir wollen mit Maria Wassiljewna I 
Bi ieff.eundschaft aufnehmen und 
von ihr noch viel Wichtiges e.fah­
ren.

Klasse 6b der Schule Nr. 1

Glasow, 
Udmu. tische ASSR

Ausruhend und plaudernd, liefen ' 
wir nun langsam nebeneinander her, 
und ich mußte mich bald schämen,! 
daß ich Alex anfangs böse war. 
Sport bleibt doch Sport, und einer 
muß gewinnen und der andere ver-[ 
lieren. Das Wetter war so herrlich, 
und der Schnee funkelte uns freund­
lich an. Als die erste Abenddäm­
merung auf unser Dof Burno-Ok- 
tjabrskoje sank, kehrten wir heim. 
Wir waren ein wenig müde und 
schrecklich hungrig, aber froh und 
vergnügt.

Edi HOFFMANN,
7. Klasse

Gebiet Dshambul

Guckäuglein an. Und plötzlich sagt 
sie mit heller Kinderstimme:

,Mutti, ich will zu dir!'
Der Deutsche fuhr zusammen, 

drehte sich zu Ljuba um, blickte sie 
paar Augenblicke an und machte! 
dann mit dem Kopf eine Bewegung, I 
als wolle er etwas abschütteln. Er 
begann zu reden, ganz unverständ­
liches Zeug, aber es klang so 
freundlich, darauf begann er in1 
seinen Taschen zu kfamen, konnte1 
aber nichts finden. Dann nahm er[ 
seine Mundharmonika, wischte sie 
am Soldatenmantel ab und reichte 
sie Ljuba. Das Mädchen' nahm die 
Harmonika und führte sie zag-| 
haft an die Lippen; sie bließ , 
vorsichtig, abei konnte dem Ding' 
keinen Laut entlocken. Der Bursche j 
kauerte sich neben ihr auf den Bo- I 
den und zeigte, wie man spielen 
muß. Beide waren so bei der Sache, I 
daß sie den feisten Kerl, der meine [ 
Hühner eingefangen hatte, gar nicht' 
eintreten hörten.

Mit lauter Stimme redete er auf 
den Burschen ein, sehr unzufrieden 
sah er dabei aus. Der Junge erhob 
sich wiederstrebend und folgte lang­
sam dem anderen. An der Schwelle 
drehte er sich um, schaute auf Lju­
ba und zwinkerte ihr zu, seine Au­
gen waren jedoch traurig und hat­
ten ihren Glanz verloren.

Etwas später hörte ich im Hof bei 
Solomins Lärm. Ich schaue zum Fen-i 
ster hinaus und sehe, wie Slawka | 
versucht, dem Dickwanst einen Kä­
fig mit Kaninchen zu entreißen.

(Fortsetzung folgt)

zufrieden
ser Klasse lernen Igor Kogan, Gulja 
Mustafina, Kairat Tleugenow und Ira 
Gaiworonskaja, die bei ihr nur 
Fünfen bekommen, obwohl die Leh­
rerin sehr streng ist. Wie soll sie 
sich über solche Lernerfolge nicht 
freuen?

Der Stolz der Lehrerin ist das 
modern ausgerüstete Sprachkabinett 
und die Sammlung deutscher Bücher, 
die als Hauslektüre benutzt werden.

Auf den Bildern: Während des 
Unterrichts im Kabinett der deut­
schen Sprache. Die Lehrerin Wei­
mer unter ihren Schülern.

Text und Fotos: Viktor Krieger

।----------------- Wei ist das!---------------------

Held
des Loipzioer 
iFrozesses

„Er sieht. Er weiß, er steht hier als [ 
Partei.
aul einem Grund, d:r fester als Zement

| gemauert ist.’ Die Klasse Steht bei | 
| i.rrn. Er ist so stark, '
| da ihn von ihr nichts trennf?*

Johannes R. BECHER
I ...Er saß im Schla.wagen eines D- 
| Zuges Ihm gegenüber thronte ein 
[aufgeblasener General. Da öii.iee 
'ein frierender verwundeter Soldat
1 die Tür und wollte neiein. Der Ge-
| ne. al schrie ihn an:

„Du bist wohl olind? Rrrausll!"
| „Schämen Sie sich!" sagte Genos- 
i se N. entrüstet. „Das ist doch ein
1 verwundetet Verteidiger des Va- 
' terlandes!"
| „Sie werden nicht gefragt!" wet­
terte der General. „Wer sind Sie,

I um mich zu belehren!"
' „Deputierter der Volkskammer 
'der bulgarischen Regierung. Setzen 
Sie sich", bat er den Soldaten.

j Nur eine Sekunde zögerte dieser, 
i dann ließ er sich stöhnend auf die 
■ Bank nieder und streckte sein ver­
wundetes Bein aus.

Das Kriegsgericht gab dem Volks­
deputierten drei Jahre — trotz des 
Gesetzes der Unantastbarkeit. Wo­
für? Für seine Menschlichkeit.

Die Arbeitermassen protestierten 
jedoch so energisch, daß er nach 
dreieinhalb Monaten wieder frei 
war»

Im Juni 1920 wurde er und Was-
sil Kolarow zum II. Kongreß der 
Komintern delegiert. Bei Nacht und 
Regen bahnte sich ihr Boot seinen 
Weg durch die aufgewühlten 
Schwarzmeerwellen. Naß und müde 
saßen die beiden unter dem Zelt­
tuch. Sie sprachen über das Buch 
von Tschernyschewski „Was tun?". 
Noch am Anfang seiner revolutionä­
ren Tätigkeit hatte der junge Mann 
es gelesen. Kein einziges Buch — 
weoer früher noch später — hatte 
auf ihn solch einen Eindruck ge­
macht: Es veränderte sein ganzes 
Leben. Er sprach, kämpfte, litt mit 
den Helden des Buches. Besonders 
Rachmetow bewunderte er unend­
lich, ihm wollte er ähnlich sein.

...Am 27. Februar 1933 brannte 
der deutsche Reichstag. Am näch­
sten Tag kam Genosse N. illegal 
nach Berlin. Dort wurde er von den 
Faschisten als Brandstifter verhaltet. 
500 Stunden lang war er, an Hän­
den und Füßen gefesselt, an die 
Wand gekettet. Dann folgten weite­
re Stunden Einzelhaft. Nichts konn­
te ihn beugen.

Seine alle A5utter, die (eine gan­
ze Familie von Revolutionären er­
zogen hat, kam nun auch nach Ber­
lin.

Wie sich der standhafte Kommu­
nist auf dem darauffolgenden Ge­
richt benahm, geht aus dem oben 
zitierten Gedicht von Johannes R. 
Becher hervor. Und wer den Film 
„Der Teufelskreis" (1956, Regie Carl 
Baihaus, nach dem Schauspiel von 
Hedda Zinner) erlebt hat, der hat 
schon längst erraten, von wem hier 
die Rede ist.

Nelly WACKER
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Unser leuchtendes Vorbild
Moskau. Januar 1980. Frühe 

Morgenstunde. loh gehe r.u Lenin, 
bin lange nicht der erste in der 
Reihe. und diese wächst und 
wächst. Langsam fließt der schwei­
gende Menschenstrom über den 
Roten Platz und mündet im Mau­
soleum. der letzten Ruhestätte 
Wladimir Iljitsch Lenins, des 
rastlosen Führers der proletari­
schen Oktoberrevolution in Ruß­
land, des Schöpfers des ersten so­
zialistischen Stsates der Welt — 
meines Heimatlandes. Jedesmal, 
wenn ich nach Moskau komme, 
schließe Ich mich diesem endlosen 
Strom an, um Lenin zu besuchen. 
Wie schön ist cs doch, zu den Mil­
lionen Menschen zu gehören, die 
gemeinsam das verwirklichen, was 
er voraussah. wofür er sein gan­
zes Leben hingab Wir holen uns 
bei Lenin neue Kraft. Wir, das 
sind Tausende und aber Tausende, 
die jeden Tag zu ihm kommen. Ja,

„Lenin ist heute 
lebender als die am Leben sind. 
Er verleiht uns Wissen, Kraft 

und Waffen"
(Wladimir Majakowski)

Lenin schreitet mit. lebt mit in 
unserem heutigen Wirken, Stre­
ben.

Mit neuem Tatendrang ver­
lassen die Menschen das Mauso­
leum.

Das Lenin-Musoum .ist im­
mer stark besucht. Wet­
tergebräunte Männer und' 
Frauen, meist Gäste der Haupt­
stadt, Greise und junge Menschen, 
Soldaten und Obcrschülcr, Stu­
denten gehen hier, sich alles ge­
nau ansehend, von eincpi Stand 
zum andern, aus einem Saal in 
den andern. Lenin sicht uns von 
den vielen Fotos und Gemälden 
an. Werke der besten Künstler des 
Landes, auch Skulpturbildcr. sind 
hier ausgestellt. Aus den vielen 
Dokumenten ersieht man die Sta­
tionen des Lebensweges, das ge­
waltige Ringen Lenins, der sehr 
bald an die Spitze des revolutio­
nären Wcltprozesses rückte.

Langsam, ohne Gedränge gehen 
die Menschen weiter. Ich verweile 
neben anderen Besuchern ein we­
nig länger an der Nachbildung 
der Druckerei aus Leipzig-Probst­
heida, wo die erste Nummer der 
Leninschen Iskra gedruckt wurde 
— einem Geschenk der Sozialisti­
schen Einheitspartei Deutschlands. 
Ja. Schwierigkeiten gab cs auf 
Lenins Weg viele, aber Wladimir 
Iljitsch fand auch gute Freunde 
und selbstlose Mitstreiter.

Vor den Ständen mit Kleidern 
Wladimir Iljltschs halten sich die 
jüngeren Besucher des Museums 
länger auf. So betrachten sie Man­
tel und Rock W. I Lenina, die er 
am 30. August 1918 trug, als 
Knplan im Auftrag der Partei der 
Sozialrevolutionäre auf Ihn schoß 
und ihn verwundete.

Den Lebensweg des Führers so 
verfolgend, kommen wir in den 
Traucrsaalz Hier herrscht eine 
ganz besondere Stille. Reglos hän­
gen die Trauerfahnen aus dem fcr. 
nen Jahr 1924. Mein Blick bleibt 
an den schwarzumrahmten Zei- 
tungssciten haften. Und da erin­
nere ich mich an jenen Nachmit­
tag in Marxstadt. als meine 
Schwester Hermine, eine Arbeite­
rin der Tabaksfabrik, früher als 
gewöhnlich und ganz leise unser 
Wohnzimmer betrat. Sie setzte 
sich schweigend auf einen Stuhl. 
Da sah ich Elfjähriger crschrok- 
ken von dem Buch auf, in dem ich 
gerade las, denn sle schluchzte. 
Ich trat einige Schritte näher und 
blickte sic fragend an. Sie 
war doch immer so lebensfroh. Da 
zog sic mich an sich und weinte 
Ir.ut.. . Dann schlug sie so eine 
schwerzumrahmte Zeitung auf. 
von dem uns ein Leninbild freund­
lich entgegensah.

„Lenin ist gestorben", sagte sic 
und schluchzte wieder laut. Ich 
sah den Schmerz der älteren 
Schwester, die mir die verstorbe­
ne Mutter ersetzte, und mir ka­
men auch die Tränen. Damals war 
ich noch zu jung, um die Bedeu­

tung des Verlustes zu begreifen, 
um mir die Größe des Verstorbe­
nen vorstclien zu können. Meine 
Schwester wurde bald danach Mit­
glied der Partei Lenins, ich trat 
im kommenden Sommer der Pio­
nierorganisation bei.

Ich betrachte die Bilder von 
jenem 27. Januar, ala Lenin zu 
Grebe getragen wurde. Damals 
hat das werktätige Volk unseres 
Landes den Eid abgelegt, dem 
Vermächtnis* Lenins stets treu 
zu bleiben. Wir haben Wort ge­
halten. Lenins Vermächtnis ist 
uns heilig, es wurde und wird 
verwirklicht.

Im Leninmuseum gibt cs einige 
elektrifizierte geographische Kar­
ten. Auf einer sind die Orte ver­
zeichnet, *vo Lenin in seinem kur­
zen Leben verweilte, wo er seine 
unsterbliche Werke schuf. Von 
Schuschenskoje. Minusinsk im Os­
ten ziehen sich diese Punkte 
über unser Heimatland durch 
ganz Europa bis London. Es sind 
viele Orte. Rastlos doch zielstre­

big verlief sein Leben. Aber viel 
mehr helle Punkte leuchten auf ei­
ner Weltkarte. Dort sind die Län­
der bezeichnet, wo es heute kom­
munistische und Arbeiterparteien 
gibt, die Lenins Werk verwirkli­
chen. die auf Leninsche Art für 
das Wohl ihrer Völker kämpfen.

1 Diese hellen Punkte breiten eich 
über den ganzen' Erdball aus. Ja, 
Lenins Werk lebt in der ganzen 
Welt!

Man verläßt das Gebäude des 
Lcnin-Museums und ist ungemein 
stolz auf sein Volk, auf sein Hei­
matland, in dem schon so viele 
der Leninschen Voraussagungen 
Wirklichkeit geworden sind. Le­
nins Werke, seine Weisungen, sei­
ne Lehre sind auch hcutp so ak­
tuell wie zuvor für unser Land 
und für uns.

Nach Lenin soll jeder Mensch 
vor allem zu sich selber an­
spruchsvoll sein, seine Pflicht im 
Kollektiv ohne sich zu schonen, 
gewissenhaft erfüllen, mit 
Herz und Seele bei der Arbeit 
sein. Tun das nicht heute unsere 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit, deren es Millionen im 
Lande gibt? Nehmen wir Wladi­
mir Iljitschs Arbeitsvermögen: Es 
ist fast unvorstellbar, wie er so 
viel leisten konnte. Sein ganzes 
Leben war große schwere Arbeit.

Und er hat sie mit Freude ge­
tan. Ist das nicht das beste Vor­
bild für alt und jung, für uns al­
le? Ja, das ist es!

Alexander HASSELBACH

Vielseitiges Talent

BG’öaffBsaa'Sai) 
dtr 

..Freundschaft"

In Arbeit 
erstarkt

Der Buß fährt »einen gewohnten 
Weg entlang. Dis schwarzgraue 
Asphaltstraße unter den Rädern 
scheint ohne Ende zu sein. Bereits 
14 Jahre arbeitet Joseph Riesling 
im Personenverkehrsbetrieb von 
Balchasch als Bußfahrer. Joseph liebt 
seine Arbeit und verrichtet sie ta­
dellos. Wenn er mit seinem Buß auf 
der Linie Nr. 11 erscheint, grüßen 
ihn viele Fahrgäste als guten Be­
kennten. In diesen Jahren lernte er 
seine Stadt, wo er aufgewachsen 
ist, gleichsam von neuem kennen. 
Er nimmt jede Veränderung wahr: 
Da Wird ein Betrieb erweitert, eine 
neue Schule öffnet gastfreundlich ih­
re Türen, schmucke Wohnhäuser 
wuchsen dort empor, wo unlängst 
noch braches Gelände war. Und im­
mer spürt Joseph die eigene Beteili­
gung an diesem Aufbauwerk.

Acht Stunden dauert seine Schicht. 
Jede Minute in dieser Zeitspanne 
erfordert von ihm höchste Konzen- 
triertheit und Aufmerksamkeit. Er 
muß nicht nur die Verk-shrsstraße im 
Auge behaltan. sondern auch dar­
auf achten, daß die Fahrgäste die 
nötige Haltestelle nicht verpassen.

„Meister
Es gibt unter den Berufs- und 

Selbstfahrern Leute, die sich ein­
bilden. Meister höchster Klasse im 
Wagenführen zu sein. Viele ihrer 
Bekannten bewundern sie auch 
noch: Sie fahren mit untersagter 
Geschwindigkeit, halten das Lenk­
rad mit nur einem Finger und 
wenden so halsbrecherisch, daß die 
Reifen quitschcn. Vor der Ver­
kehrsampel bremsen sie so scharf, 
daß die Asphaltdecke unter den 
Rädern dampft. Mit einem Wort 
— es sind ausgesprochene Renn­
fahrer. die sich viel mehr anma­
ßen. als es in den einheitlichen 
Verkehrsregeln steht. Und den­
noch darf man sie nicht Meister 
nennen.

Um ein guter Fahrer zu werden, 
reicht allein die Kunst des Wa­
genführens noch nicht aus. Man 
muß das Kraftfahrzeug im einheit­
lichen Rhythmus des Straßenver­
kehrs halten, es in den Verkehrs­
regeln zu steuern verstehen. Brin­
gen wir einen ausgezeichneten 
Fahrer, sagen wir, aüs England, 
wo Linksverkehr herrscht, in un­
sere Straßen. Trotz seiner hohen 
Meisterschaft und schnellem Re­
aktionsvermögen wird er in we­
nigen Minuten einen Unfall erle­
ben.

...Ein Autoraser passiert alle 
Straßenkreuzungen bei Rot. Je­
desmal wendet er sich an seinen 
Fahrgast mit den Worten: „Ein 
Meister lenkt den Wagcnl" Plötz­
lich bremst er vor Grün. „War­
um?" fragt der Fahrgast. „Aus

höchster Klasse“
Angst, ein zweiter .Meister' könn­
te auch bei Rot vorbeipreschenl" 
Das ist ein Fahrerwitz. Aber trotz­
dem gibt cs solche Unikums, für 
die die Verkehrsregeln „nicht 
existieren". An einer Kreuzung im 
Gcbictszcntrum gab es mehrere 
Zusammenstöße der Kraftwagen 
bei Linkswendung. Die Verkehrs­
inspektion verbot das Linksabbie­
gen und brachte ein entsprechen­
des Verkehrszeichen an.

Jetzt bitte ich den Leser, den 
Verkehr an dieser Straßenkreu­
zung eine Stunde lang zu beob­
achten. Dann wird er mehrere 
Verletzer der Regeln bei Fahrern 
feststcllcn können, die fest über­
zeugt sind, daß mit ihnen nichts 
passiert, wenn sie auch eine Links­
wendung machen. Schlimmsten­
falls bestraft sie der diensthaben­
de Verkehrsinspektor. Wodurch 
unterscheiden sich nun diese 
Autorascr vom Fahrer aus dem 
Witz? Einer wie der andere igno­
rieren die .Verkehrsregeln. Für die 
Verkchrsinspektion wieder bedeu­
tet jedes zusätzliche einschränken­
de Verkehrszeichen eine merkliche 
Senkung der Verkehrsintensität.

Die Statistik der Vcrkehrsun- 
fällc beweist, daß 80 Prozent da­
von bei unerlaubt hoher Geschwin­
digkeit erfolgen, die Unfälle beim 
Passieren von Straßenkreuzungen 
machen dagegen knapp 15 Prozent 
aus. Meine langjährige Praxis im 
Verkehrswesen zeigt: Ein diszipli­
nierter Fahrer befolgt die Ar­
beitsgesetzgebung, die Zivil- und

Strafgesetze, auch die Verkehrs­
regeln. Die Ehrlichkeit gestattet 
cs solchem Menschen einfach 
nicht, anders zu handeln.

Vor der Verkchrskonfliktkom 
mission stehen zwei Personen — 
ein Bus- und ein Selbstfahrer. Sie 
haben sich zu verantworten. Mit 
dem Bus wurde eine Verkehrsam­
pel umgeworfen. Der Busfahrer, 
der fast gegen einen „Shiguli" 
gestoßen wäre, beschuldigt sein 
Gegenüber, er habe auf einmal 
scharf gebremst, eis das Grün in 
der Ampel noch blinkte. „Wir 
wären noch gut durchgekommenl" 
ereifert ®r sich.

Es stellte sich heraus, daß der 
Busfahrer mit übererhöhter Ge­
schwindigkeit bei Gelb die Kreu­
zung passieren wollte, daß der 
kleine PKW (dessen Fahrer die 
Verkehrsregeln befolgte) ihn da­
bei hinderte und er. um den PKW 
nicht zu rammen, genötigt war. 
die Ampel zu ramponieren... Da 
haben wir das Beispiel einer her­
ablassenden Haltung der Autora­
ser, der „Meister im Wagenfäh­
ren" gegenüber den Verkehrsre­
geln und den Selbstfahrern. Ich 
bleibe bei meiner Behauptung: 
Diese falschen Asse verderben im­
mer djs Wetter. Sie sausen sel­
ber halsbrecherisch durch die Ge­
gend, und da nehmen sich junge 
Fahrer an ihnen oft ein Beispiel. 
Und das gefährdet den Verkehr.

Sailau SHUKENOW, 
Major der Miliz 

Karaganda

Fische wiesen Platz für... Erholungszone

Kulturleben der Republik

Mehr als sonstwo tritthier viel­
leicht die Eigenart der dekorati­
ven Kunstgriffe Ismailowas, der 
machtvolle Dur-Klang der. Farben 
zutage, die sehr kühn, fast verwe­
gen gewählt, frei und großzügig 
aufgetragen sind. Die Manier des 
Auftragens der Pinselstriche, die 
originelle Farbenkombination un­
termalen nicht nur den Charakter 
der Personen, sie zeugen auch vorr 
den Gefühlen der Künstlerin, ei­
nes emotionellen und tempera­
mentvollen Menschen.

G. Ismailowa ist eine gute 
Kennerin und Liebhaberin der 
Volkskunst. Um die Mitte der 80er 
Jahre malte sie eine Reihe von 
Porträts und Stilleben, aus denen 
zu sehen ist, wie eingehend sie die 
Natur, altertümliche kasachische 
Haushaltsgegenstände, Keramik- 
und Ledererzeugnisse, nationale 
Kopfbedeckungen studierte. Ihre 
Aufmerksamkeit fesseln auch die 
Meister der Volkskunst. deren 
Hände das alles geschaffen haben. 
Die Gestalt der Frau im Gemälde 
„Meisterin der Volkskunst“ ist 
monumentalisiert.

Sie steht inmitten ihrer Teppi­
che und Decken, die sie eigenhän­
dig gefertigt hat.

Eine der letzten bedeutenden 
Arbeiten Ismailowas ist das Grup­
penporträt „Die Künstlerfamilie". 
Das ist das Selbstbildnis der 
Künstlerin selbst, da3 Porträt ih­

Doch das ist nur ein Teil seiner 
Arbeit. Joseph ist Streckenbrigadier 
und ihm sind dreizehn seiner Kol­
legen untergeordnet. Als solch ar 
findet er stets Zeit, mit jedem Fahrer 
ein Wort über die Arbeit zu wech­
seln; es gibt eben Dinge, über die 
er auf dem laufenden sein muß.

Unlängst kamen junge Fahrer in 
dis Brigade. Es wird bestimmt noch 
eine gewisse Zeit vergehen, bis sie 
sich den neuen Arbeitsbedingungen 
und Anordnungen angepaßt haben, 
aoer alle Brigademitglieder sind dar 
an interessiert, daß dieser Prozeß 
sich schneller vollzieht. Und sie 
helfen ihren jungen Kollegen mit 
Rat und Tat.

Bäreits ein Jahr arbeitet das eini­
ge Kollektiv nach dem fortgeschrit­
tenen Brigadeentlohnungssys t e m. 
Die neue Form der Arbeitsorganisa­
tion verlangt von j adern Fahrer ho­
he Disziplin und unentwegte Erfül­
lung seiner Pflichten. Die Brigade 
kommt ihren Aufgaben nach. Mit 
guten Ergebnissen hatten die Fahrer 
das verflossene Jahr abgeschlossen. 
Sie wollen im letzten Jahr des Plan­
jahrfünfts noch höhere Erfolge -sr- 
zielen.

TSCHULAK-KURGAN. Gebiet 
Tschimkent. Das Polymetallkom­
binat Atschissai hat mit der Ein­
richtung einer Erholungszone für 
die Bergarbeiter und Aufbereiter 
am sandigen Ufer des Ksyl-Kul- 
sees in der Susak Steppe begon­
nen.

Den Platz für die Erholurigszo- 
ne wiesen die Fische. An heißen

Sommertagen gehen die Angler 
an das schattige Ufer des Flüß­
chens Daubaba. das in den See 
fließt. Hier beißen die Fische im­
mer gut; manchmal hatten sie 
aber sonderbare Flecken an den 
Schuppen. Die Forschungen der 
Wissenschaftler ergaben, daß au­
ßerhalb der Laichperiode nur kran­
ke Fische aus dem See in den Fluß

kommen. Hier gesunden sie schnei! 
und kehren in den See zurück. 
Men entdeckte auch eine Stelle im 
Flußgrund, wo Heilschlamm aus 
dem Boden hervortritt. Dieser 
Schlamm ist sehr effektiv bei der 
Behandlung von Rheuma, Bruzel- 
lose. Haut- und anderen Krank­
heiten.

(KasTAG)

Willi BUCHMANN

Gebiet Dsheskasgan

Feierliche
Umgebur g

Im Lehr und Produktionsbetrieb 
von Urdshar erfreut »ich der Weber 
Heinrich Kaiser einer wohlverdien- I 
len Achtung. Er ist hier schon 10 | 
Jahre tätig, und in all Riesen Jahr- 
ren hat er »ein Soll »leis Überboten. | 
Die von ihm hergestelllen Läufer 
aus Baumwollstoff sind immer be­
ster Qualität. Der bewährte Weber 
schreibt auf seinem Arbeitskalender 
bereits April 1980. Er erhöht stän­
dig seine Berufsmeisterschaft und 
vermittelt seine reichen Erfahrungen 
den Jungarbeitern.

Fü' hohe Produktionskennziffern 
wurde Heinrich Kaiser mit dem Ab­
zeichen „Aktivist des 10. Planjahr­
fünfts“ gewürdigt. Unlängst wurde 
ihm die Auszeichnung in feierlicher 
Atmosphäre eingehändigt.

Künstler kommen 
in Werkhallen

Der Maler Alexej Bilyk. der 
Bildhauer Shaken Mondabajew, 
und der Architekt Nurlan Koischi- 
bajew aus Karaganda kommen oft 
in die Werkhallen, machen ihre 
Entwürfe, halten Vorträge in 
Abenduniversitäten für Kultur, in 
den Arbeitsklubs, laden die Ar­
beiter in ihre Atelliers ein. Die 
Künstler finden unter ihren Freun­
den auch Helden ihrer Werke. Der 
Maler W. Abylkassow wurde 
durch das Gemälde „Junge Bauar­
beiter" Preisträger des Unions­
wettbewerbs „Komsomolzen der 
70er Jahre".

Junge 
Sänger

Im Kulturhaus von Shelesinka, 
Gebiet Pawlodar, wetteiferten die 
jungen Laienkünstler des Rayons 
zu Ehren des 110. Geburtstages 
W. I. Lenins. Es erklangen Lieder 
und Gedichte über den Führer 
der Arbeiterklasse. Die Pioniere 
führten schöne Volkstänze auf. 
Besonders hoch schätzte die Jury 
die Meisterschaft des Chors der 
Kindermusikschule des Rayonzen­
trums und des Estradenensembks 
aus der Mittelschule von Michai­
lowka, das von Friedrich Stager 
geleitet wird. Die besten Kollekti­
ve dürfen sich an der Gabietsschau 
beteiligen.

Schätzt 
das Leben

Die Mitglieder des Zirkels „Jun­
ger Atheist" am Dshambuler Tech­
nikum für Chemiker und Mecha­
niker veranstalteten einen Fragc- 
urd-Antwort-Abcnd. Die Lehrerin 
Valentina Wermenitsch organisier­
te einen Wettbewerb atheistischer 
Zeichnungen. Die besten davon 
wurden ausgestellt. Dem Abend 
wohnte die älteste Methodikerin 
des städtischen Hauses der Athei­
sten Alexandra Borissjuk bei. Sie 
erzählte den Studenten, wie sich 
unser Staat zur Religion, zur Kir­
che und zu den Gläubigen verhält. 
Woher der Aberglaube, volkstüm­
lichen \Vetterregeln stammen und 
ob es prophetische Träume gibt, 
berichteten die Zirkelmitglieder 
Swetlana Nabichodshajewa und 
Swetlana Rogoshnikowa. Zum 
Schluß sagte die Arbeitsveteranin 
A. Borissjuk: „Meine jungen 
Freunde, schätzt das Leben, cs gibt 
weder Paradies noch eine Hölle. 
Macht unser Leben schöner, glück­
licher. fröhlicher."

Pressedienst 
der „Freundschaft"

Ärztliche Ratschläge

Boris TAUB

Gebiet Semipalatinsk

Garnitur gehören, sind elzgant, kom­
pakt und bequem. (Bild links).

An 90 Stcalen der Welf, darunter 
auch an die RGW-Mitgliedslaaten, 
liefert die Leningrader Optisch-Me­
chanische Vereinigung „W. I. Le­
nin“ spektrale und optische Meßge­
räte, Mikroskope, Foto- und Filmap­
paratur. Hier wurde -ein Labor für 
Verbesserung der Qualität der Er­
zeugnisse gegründet. Gegenwärtig 
wird hier pnter anderem an einem 
Komplezsystem der Qualitâlssteuc- 
rung gearbeitet. Das wird der Firma 
ermöglichen, die Ehrs ihrer Marke 
noch höher zu hallen,

Im Bild (rechts): Oberingenieur 
des Labors für Qualilätssleuerung 
W. Kosljajew (links) und Mechani­
ker G. Ryshenkow aus der Abtei­
lung für Film- und Fofoapparalur be­
sichtigen die Partie der neuen Ka­
meras „Ljubitel 166".

Foto». TASS

Alle Eltern sorgen dafür, daß 
ihr Kind gut beköstigt und ge 
kleidet wird. Ob man aber dabei 
auch Immer an dos rationelle 
Schuhwerk denkt? Die ärztliche 
Praxis lehrt, daß das leider nicht 
immer der Fall Ist. Verschiedene 
Verunstaltungen der Füße, ver­
krümmte Zehen, Plattfüße u. a. 
kommen nicht selten vor.

Die hygienischen Ansprüche an 
das Schuhwerk für Kinder sind 
längst bekannt: Es muß die na­
türliche Entwicklung der Füße 
begünstigen, darf nicht zu eng 
sein und nicht drücken, damit es 
den Fuß nicht deformiert; es soll 
leicht, weich sein und den jeweili­
gen Kllmaverhöltnisson sowie der 
Jahreszeit entsprechen.

Leider Ist man oft geneigt, dem 
Kind Schuhwerk zu besorgen, so­
bald seine Füßchen das Ausmaß 
der kleinsten Babyschuhe erreicht 
haben. Das ist falsch! Solange das

Wenn der
Kind nicht geht, braucht es keine 
Schuhe: Strümpfe und Socken 
schützen vor Kälte, und Ist die 
Lufttemperatur im Zimmer etwa 
plus 20 Grad, sind auch diese 
unnötig. Viel besser sind Stram- 
pelhoscn, die die Füße frei um­
schließen.

Der Fuß wächst bei Kindern 
schnell — etwa 10—11 Millimeter 
im Jahr. Darum soll man das 
Schuhwerk für Vorschulkinder 
alle 6 Monate wechseln und Je­
desmal eine Größe Zulagen. Erst 
im Alter von 7—9 Jahren kann 
das Kind seine Schuhe ein ganzes 
Jahr tragen.

...Sie lind ins Warenhaus ge­
kommen und haben die Schuhe 
ausgesucht. Beim Anpassen sor­
gen Sic bitte dafür, daß zwischen

Unsere Anschrift:
473027 KaaaxcKüH CCP, r. Ue.'iHiiorpan, 
Hom CoBciob, 7-ft ata*, «<t>poüHUUJa4)T»

Im Staatlichen Museum für bil­
dende Künste der Kasachischen 
SSR verweilen viele Kunstliebha­
ber lange vor den Porträts einer 
ganzen Galerie von Kasachstaner 
Bühnenschaffenden.

Auf einem Gemälde sehen wir 
Im Wirbel des kasachischen Wal­
zers die Volkskünstlcrin Kasach­
stans Schara Shijenkulowa — 
weiblich, plastisch und anmutig 
(„Kasachischer Walzer"). Von ei­
nem anderen Bild schaut mit un­
ruhigem Blick ein Mädchen im 
Brautkleid, mit einer Teeschale in 
der Hand.

Das ist das Bildnis von Sch. 
Shsndarbekowa in der Rolle der 
Ak-Tokty. Steht man vor dem 
dritten Bild, so glaubt man die 
bezaubernde Stimme Kuljasch 
Baisscitowas zu hören. Sie ist in 
der Rolle der Kys-Shlbek darge­
stallt.

All diese Porträts, wie auch vie­
le andere Werke, stammen aus der 
Hand der Verdienten Kunstschaf­
fenden der Kasachischen SSR Gul- 
fairus Mansurowna Ismailowa. 
Gegenwärtig ist die Jubiläumsex­
position ihrer Arbeiten, gewidmet 
dem 50. Jahrestag der Künstlerin, 
im Ausstellungssaal des Künstler­
verbands eröffnet.

G. Ismailowas Lebenslauf ist 
der eines talentvollen, vielseitig 
begabten Menschen. Sie wuchs in 
einer Familie auf, 
wo alle Theater, 
Musik, Ballett lieb­
ten. „Gebt ihr
nen Bleistift", sag­
te der Vater, der 
die Liebe des Mäd­
chens zum Zeich­
nen bemerkt hat­
te. Gulja fühlte 
sich von klein auf 
nicht nur von Blei­
stift und Pinsel 
angezogen, sie war 
auch von der Ge­
sangs- und Dra­
makunst hingeris­
sen. Als sie 1949 
die Alma-Ataer 
Kunstschule, Ab­
teilung Malerei, 
absolvierte, stu­
dierte sie gleich­
zeitig am Konser­
vatorium — an der 
Abteilung für Ge­
sang.

Jedoch die Lie­
be zum Malen
war stärker als die anderen Nei­
gungen. Gulfairus ging nach Le­
ningrad und bezog die Repin- 
Hochschule — die Fakultät für 
Bühnenausstattung. Nicht zufällig 
hatte sie diese Wahl getroffen — 
der Beruf der Bühnenbildnerin er­
möglichte es ihr, die Liebe zum 
Gesang und zur Bühnenkunst mit 
der Liebe zur darstellenden Kunst 
zu vereinen.

G. Ismailowa glückte es immer 
mit ihren Lehrern. In der Maler- 
schulc lernte sie bei dem Volks­
künstler Kasachstans A. M. 
Tscherkasski, an der Hochschule— 
bei solchen Meistern wie M. Boby- 
schow und N. Akimow.

In ihren, ersten Arbeiten — der 
Ausstattung der Oper „Birshan 
und Sara", der Balletts „Der Weg 
der Freundschaft", „Kambar und 
Nasym" — fungierte Ismailowa 
als Künstlerin eines Musikthea­
ters. Festlichkeit, Schwung, Ge- 
fühlstiefc — all diese Züge treten 
später auch in ihren reiferen Büh­
nenarbeiten in vollem Maß zutage 
(in den Opern „Jer-Targyn". 
„Shumbak-Kys", „Alpamys", „Ai­
da", im Ballett „Kosy Korpesch 
und Bajan-Slu". u. a.)_ Seit 1971 
ist Gulfairus Mansurowna Chef- 
bühncnbildnerin des Akademischen 
Abai-Theatcrs für Oper und Bal­
lett.

Gleichzeitig arbeitet sie viel als 
Porträtmalerin. Sie hat eine ganze 
Serie von Porträts kasachischer 
Bühnenkünstlerinnen geschaffen 
(von B. Tulegenowa und R. Dsha- 
manowa in der Rolle der Cho-Cho- 
San, der Tänzerin S. Kuschcrbajc- 
wa u. a.) so auch Porträts von 
Vertretern der kasachischen Kul­
tur (der Schriftsteller M. Aucsow 
und S. Mukanow, des Kunstmalers 
A. Kastejew).

An jeder Arbeit Ismailowas 
sieht man. daß sie von einer Büh­
nenbildnerin stammt. Und zwar 
nicht nur, weil sie sich oft den Ge­
stalten der Bühnenkünstler zuwen­
det. Im Porträt gelingt es ihr im­
mer. die ungewöhnliche, farben­
reiche, zuweilen etwas fantastische 
Welt des Theaters festzuhalten.

Mittel der Charakteristik sind 
in den Gemälden Ismailowas nicht 
nur das Gesicht, die Haltung, der 
Hintergrund, sondern der ganze 
künstlerische • Aufbau des Werks.

res Gatten, des bekannten Grafi­
kers J. Sidorkin, und ihres Soh­
nes, ebenfalls eines künftigen 
Kunstmalers.

Alle Abgebildeten sind ihrem 
inneren Wesen nach sehr verschie­
den. Großartig sind in der Gestalt 
der Künstlerin schöpferische Akti­
vität, Elan, Energie wiedergege­
ben. Ihre innere Bewegung wird 
durch die Ruhe ihres Mannes be­
tont, dem man große innere Kraft, 
Weisheit. philosophisches Den­
ken ansieht. Ihr Sohn ist zart, 
fein, weichherzig. Es sind einfa­
che, ruhige Haltungen, das Inte­
rieur ist fast knapp gehalten, die 
treffend gewählten Details, die 
vollendeten Formen schaffen die 
Atmosphäre eines reichen geisti­
gen Lebens. Das Gemälde wurde 
auf der Unionsausstellung der 
Selbstbildnisse in der Tretjakow- 
Galerie demonstriert, es zeugt von 
der gewachsenen Meisterschaft der 
Porträtmalerin Ismailowa.

Gulfairus Mansurowna ist nicht 
nur eine begabte Malerin. Mit Er­
folg spielte sie in den Filmen 
„Alitet geht in die Berge", „Bota- 
gos". Und im Film „Kys Shibek" 
spielte sie nicht nur die Rolle der 
Mutter, sondern besorgte auch das 
Bühnenbild. Für diesen Streifen 
erhielt sie auf dem V. Unionsfesti­
val ein Diplom und den Preis 
„Für die beste künstlerische Aus­
stattung".

Das schöpferische Leben Ismai­
lowas gestaltete sich außerordent­
lich interessant, es ist von großer 
Arbeit und unermüdlicher Suche 
angefüllt. Die Kommunistin Is­
mailowa. Mitglied des Alma-Ataer 
Stadtparteikomitees, widmet viel 
Zeit der Arbeit in der Gesellschaft 
für Kulturelle Verbindungen mit 
dem Ausland. Häufiger Gast ist 
Gulfairus Mansurowna auch unter 
Studenten, wo sie von dem Schaf­
fen ihrer Kollegen, von der moder­
nen darstellenden Kunst, von der 
Klassik erzählt. Es scheint, daß 
es kein Gebiet im Kulturleben der 
Republik gebe, auf dem Gulfairus 
Ismailowa sich nicht aktiv be­
tätigte. Ständige schöpferische 
Suche ist für sie das Unterpfand 
weiterer Erfolge.

Lucia MARTSCHENKO, 
Kunst Wissenschaftlerin

Alma-Ata

Schuh drückt...
dem großen Zeh und der Schuh­
spitze von innen ein Abstand von 
etwa einem Zentimeter bleibt. Ist 
der Schuh zu kurz, wird das Kind 
recht bald ermüden, und die Ze­
hen können sich deformieren. |

Die Absätze für Kinder in der 
Grundschule sollen 1—2 Zentima­
ter, für Oborschüler — 2—3 Zen­
timeter hoch sein.

Fünfzehn-, siebzehnjährige Mild 
chcn machen ihren Ellern oft 
den Kopf heiß, weil sic hinter der 
Mode nicht Zurückbleiben wollen 
und Modeschuhc, mit hohem- Ab­
satz oder Kcllpantolettcn tragen 
möchten. Das ist aber für die Ge­
sundheit sehr schädlich. Solche 
Schuhe baeinträchtigcn den Gang, 
die Muskeln der Beine werden 
überfordert, und cs kommt zu

Bcckenwuchsabweichungcn. Die 
Entwicklung der Bcckenknochcn 
schließt nämlich erst mit 20 Jah­
ren ab.

Schulkinder tragen gern Sport 
schuhe (Kedy). Diese Schuhe las­
sen aber keine Luft durch, die 
Füße schwitzen und die Haut 
kann rissig werden. Man darf die­
ses Schuhwerk nur für den Sport­
unterricht und außerunterrichtli­
che Sportbetätigung benutzen, wo­
bei man unbedingt Wollsockcn 
anilehcn muß. Tag für Tag Sport 
schuhe zu tragen, ist nicht ratsam, 
es ist schädlich.

Für die jüngeren Schulkinder 
sind Halbschuhe besser als Schu­
he und Schnürstiefel, weil letztere 
den normalen Blutkreislauf und 
den Zutritt der Luft erschweren.

Dieses Sch uh werk ist nur bei Re­
genwetter und bei kalter Witte­
rung zu empfehlen; sommers brau 
chen die Kinder Sandalen. Auch 
das Barfußgehen ist zu empfeh­
len.

Schuhe, die man mit der Be­
rechnung kauft, daß die Füße des 
Kindes „nachwachsen" werden 
oder im Gegenteil — zu enge 
Schuhe — machen den Kleinen 
viel Verdruß. Solches Schuhwerk 
führt zu Deformierungen der Ge­
lenke. zu Plattfüßen und Hühner­
augen sowie anderen Hauterkran­
kungen.

All das muß man berücksichti­
gen. Das sind keine Kleinigkeiten.

Bella WORONOWA.
Kandidatin der medizini­

schen Wissenschaften
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